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Died Stück 1 55 pr der vibe große Wir⸗ 15 
kung, das habe ich ſelbſt geſehen, ohngeachtet 
es nur von ungeuͤbten Liebhabern aufgefuͤhrt 
wurde; und alſo bilde ich mir ein, es ſey nicht 
ganz ſchlecht. Freylich, wie der erſte Eindruck | 
- vorüber war, fo fiengen die Leute au, gar ge⸗ 
waltig uber bie Moralitaͤt zu raiſoniren. Da 
war des Plauderns und Achſelzuckens kein En⸗ 
de; und wenn man ihnen in dit Ohren rieb, 
das Doktor Luthers einſt mit all' ſeinem Chri⸗ 
ſteuthume, in einem weit ſchlimmern Falle, das 
nemliche gedacht und geſagt; ſo riefen ſie im⸗ 
mer das alte lateiniſche Sprüchlein ins Gedaͤcht⸗ 

niß ruruͤck: Duo si faciunt idem, Baklläinper. 
| idem. 2 
Nun wie geſagt: für die Moralität mag 
Doktor Luther haften; von den Fehlern des 
Stücks aber muß ich Rechenschaft geben, und wie 
könnte ich das beſſer und aufrichtiger, als in⸗ 
dem ich dem Publikum das Uirtheil eines Man⸗ 
nes vorlege, der allgemein für einen kompeten⸗ 
ten Richter anerkannt wird. Ke we un 
| W Worte oe 


1 


7 Piss y 2 


* 3 DAR De / 
— — Nur wünschte 5 fach e ep an- 
a Ende. Das, welches Sie gewählt haben, 
faͤllt meines Erachten aus dem tragiſchen Schreck⸗ 
lichen ein wenig in das untragiſche Graͤßliche. 
Die armen, armen Kinder ! Mich ſchaudert 
bey der Mordſcene; aber es iſt kein ſußer Schau⸗ 
der. Gleichwohl ſehe ich auch, bey der 
Natur des Sujets kein mögliches En⸗ 
de ab, welches nicht auf eine oder die 
andere Art die Empfindung beleidigte. 
Ja, wenn es ſo einzuleiten waͤre, daß am En⸗ 
de der Abt wohl ſchweigen müßte, daß die ar⸗ 
men Aeltern ſich trennten, und die Kinder in der 
Un wiſſenheit bleiben! Dann litte aber wieder 
der weſenliche Endzweck des Stuͤcks. 2 Der Pfaffen⸗ AN 
geiſt würde uns vielleicht nur verächtlich, „und er 
ſoll abſcheulich werden. Auch wäre die Mutter „ 
nach Hugos richtiger Schilderung der weiblichen 
Denkungsart, bey aller ihrer Unſchuld doch auf 
immer unglücklich; ‚und das kraͤnkt! das thut wehe! 
Lieber todt als auf immer elend!“ 

Ich köͤnute noch manches über die Unentſchie⸗ N 
denheit des Schickſals von zwey Perſonen ſa⸗ 
gen, die uns das Stück hindurch ſo ſehr in⸗ 
terefſirt hatten; aber u. ſ. w.“ 

Der Hauptvorwurf alſo, welchen man die⸗ 
ſem Stücke machen könnte, waͤre der, daß die 
En wicklung allzuſchrecklich ſeh, und gegen die: 
fen Vorwurf hat mich Herr Engel ſelbſt ſchon 
durch das Geſtaͤndniß vertheidigt: daß auch 
er kein auderes Ende fur mögiich . 


— 7 ö 


ohne die Empfindung zu beleidigen. Was 
die Unentſchiedenheit des Schickſals der handeln⸗ 
den Perſonen betrifft, fo hielt ich es für unver⸗ 
meidlich, dieſem Fehler auszuweichen, ohne ins 
Schleppende zu fallen, und da denke ich im⸗ 
mer, ſey es beſſer, aus zweyen Uebeln das klein⸗ 
ſte zu wahlen. | 
Das Urtheil eines gewiſſen andern Kunſt⸗ | 
richters kann ich nicht unberührt laſſen, der 
e am Abend nach der erſten Vorſtellung ſag⸗ | 
: Dieſes Stück "enthält einen vortrefflichen 
. e zu einem ordentlichen Stuͤcke von 
9 80 Akten. e 0 e n a 5. ein we⸗ 


Ddr 


en Berne 2475555 ns wer Lob bann 
dem Verfaſſer ſchmneichelhafter ſehn? Die Güte 

eines Stückes nach der Zahl der Akte beurthei⸗ 
len zu wollen, iſt eben ſo viel, als ſchaͤgte 
= den Werth m Se r ber 4 der 
e. Ba n | 
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Bus der Bul fin nager, Serie gegen 
die Saracenen. | 1 
Theobald der ke fein. Sohn, | 
Pannerherr und erke gegen in Day 
mern und Wenden. . a 


ach ei Bein Theobald was. 


e 5 A Jahren. | 
B ertram, ein alter Bauer. at gi 
Eyrillus, Abt des Yrmonftratenfertoflee | 
Ein Mint, | 90 
Ein Kind. 
Miſtivoi, das . einer benz 5 
Diorſſchaſt der Wenden. 8 
enge „Reiſige, ‚ Fußknechte, Diene 
u. ſ. w. 
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| Erſter Aufzug. 


Di Bühne, zeigt einen offenen Platz in einem 
heidniſchen Dorfe, im Hintergrunde ein 


umgeſtuͤrztes Goͤtzenbild, daneben auf ei⸗ 


nem Huͤgel ein Kreuz errichtet. Der Goͤtze 


if nackt, mit einem Loͤwengeſicht. Auf der 
Bruſt trägt er ein Stiershaupt, in der 
a Rechten eine Keule, oder Streitart, und 


auf dem Haupte einen Vogel gleich einer 
Gans. Zu beyden Seiten der Buͤhne ge⸗ 
pluͤnderte, angezuͤndete, noch ee 


halb eingeftängt Wohnungen. 


er ter Auftrit. 


Kites Sbeeben der Wulfin ger und 
ſein Schildknapp bahnen ſich einen 
Weg uͤber die Truͤmmer. 


| 86 eobald (Koßt frin Schwert in die Scheide und 


wirft ſich atbemlos auf ae Hügel. 45 . 


Lenug, genug des Sengens und Bremmens! 


’ "Bla Trompeter! Blaſe den wuͤthigen Haufen 
zuruͤck! ich befahl euch zu fechten und ihr habt 


N BURN, ich ſandte eure She EM N 


N 


I} 2 
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waffneter; M zänner Bruſt; und ihr ſießt se u ins 
Herz der Saͤuglinge. — Gott! deſſen auſchendes 
Auge den Greuel der entwichenen Nacht mit ſin⸗ 
ſtermErnſt durchſchante 2 hier fieh’ ich im Strahl 
der Morgenſonne, dem Bilde deiner Majeſtät; 3 
hier ſteh' ich und ſchwöre mit reinem Gewiſſen, 
daß heilig und verletzt meines Ordens Pflichten 
mir immer geblieben! — - Blut färbte dieſes 
Schwerdt 75 doch gluͤhend brenne der Tropfen auf 
meiner Seele, der aus dem Buſen eines Weibes, 
aus der Bruſt eines Kindes rann. — Welch fer⸗ 
nes Angſtgeheul ſchlagt an mein Ohr! Wei 
bergekreiſch! Winſeln der Unmündigen! Fort 
Knappe! auch ich habe ein Weib, auch ich habe 
Kinder! Fort Knappe! Donnere es ins Ohr der 
Mordbuben, daß ſie ablaſſen vom Gemetzel der 
Wehrloſen, und wer dir nicht gehorcht, den 
ſchlage mit dem Kolben zu Boden. (der Knappe 
geht.) O duldenber Erloͤſer! dort haben ſie dein 
Kreuz unter Leichen gepflanzt, das Blut der Er⸗ 
ſchlagenen rieſelt am Hügel hernieder — äftenfig 
nur Heidenblut, aber doch Menſchenblu 
Sollten dieſe rauchende Truͤmmer ein keene 
Opfer dir ſeyn? — Mein Herz empört ſich — 
eine unbezwingbare Stimme ruft maͤchtig mir 
u: ſie waren alle deine Brüder „„ 


3 ln 1. 


€ Wind n mit reifen er Kleidern, ehen 
ten Haaren laͤuft äͤngſtlich herbe. 


4 We Mutter — wo iſt meine Mutter? 


8 0 e o b. (fährt en Knabe, wen ſuchſt 


du? 

| Das Kind. (weine d) Ich ſuche weine Putz 
5 ter! ich ſuche meine Mutter. 1 
Theob. Gott! „ * 


Das Kind. Ach! den Vater haben fe, er⸗ 


ſchlagen, meine kleine Schweſter iſt tod, mein 
juͤngſter Bruder liegt unten am 2 0 80 ub 557 
5 tet, wo iſt meine Mutter! 


Theo b. Komm in meine Are, wat & | 


fies Kin: a ee i 


Das Kind. Dort war fat“ E atte . 
| alles iſt eingeſtuͤrzt — es brennt gewaltig — 
unſer kleiner Garten iſt verwuͤſtet — wo ſoll ich 
bleiben! — Mutter! Mutter! (läuft weg und 

man börte es voc ta. der e anf 5 die Mater eg 


fen.) N 


ee. heob⸗ Fu! wie ne mein Skin 1 1 
ſchaudert! wie das Haar auf meinem Haupte den 
Helm mir luͤftet — Knabe! Knabe! laff ab mit 
deinem Geſchrey; du ſchreyſt den Muth aus mei⸗ 
nem Herzen. — Was iſt das: Muth? die Kraft 
zu widerſtehen? oder die Kraft zu dulden? — 


vielleicht beydes, und hier verläßt mich beydes! 
— O was iſt dann der Muth I wenn das Binz 


8 a Adelheis 05 
ſeln eines Kindes den Arm des Helden entnervt! 


| mein Blick begegnet einem brechenden Auge ER 
m meine Kniee ſchlottern; der Seufzer eines Ster⸗ 

| 

daß der Kampf vorüber it, wi könnte IR gar 
nicht fechten. ia | ; 


Dritter Auftritt. 


Der Schilden apo Bald daruf en i 
| Moͤnch. 1 1 Ar 

Schi I dt. Alles iſt ruhig geworden, die 
Steaſſ mit Leichen bedeckt, Maͤnner, Weiber 
und Kinder; die Ehre Gottes gerochen, die 
Haine der Goͤtzen zerſtoͤrt, uͤberall prangt das 
heilige Kreuz, nur wenige Heiden flohen, einige 
hundert Gefangene, unter ihnen des Dorfes 
Oberhaupt; die Unſrigen kehren ſegieich Eee 
mit reicher Beute beladen. 

Theo b. Beute nannteſt du es? nenn 2s | 
Raub! Raub! denn ich nicht zu theilen begehre. 
h Schildk. Auch habe ich ohnweit des Dorfes 
den Pfaffen wieder gefunden, der auf dem Zuge 
uns geleitete. Ich mußte des ehrwuͤrhigen Herrn 
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i Be: 


benden macht mich zum Weibe. — Gut, gut, 


lachen. Er hatte im Getuͤmmel des Kampfes die 


hoͤchſte Eiche erklettert, und ſchielte zwiſchen den 
Zweigen ver ſtohlen hernieder. Ich rief ihm zu: 
die Gefahr ſey voruͤber, da klimmte er am 
Stamme herab, und folgte mir auf dem Fuße. 

Theo b. Trotzig wie ein Knabe die Flamme 


von Wulfingen, 13 
anblaſen, und ſcheu wie ein Knabe in ſichere 
Winkel entſchluͤpfen, wenn fie wild um ſich 
greift, das iſt all ihr Weſen! — Mir iſt ſonder⸗ 
bar zu Muthe — eine unſichtbare Hand zerreißt 
den truͤgenden Schleyer, die Wahrheit daͤmmert 
mir in der Ferne entgegen. — Ich wollte, ich | 
15 1 daheim bey meinem e 


Vierter Auftritt. 


Der Moͤnch. Die Vorigen. | 
Der Moͤnch. Gelobt fey Gott! Heil euch 
edler Ritter! Der Herr war mit eurem Schwerd⸗ | 
te. Sie find gefallen die ſtolzen Heiden, zerſtoͤrt 
die ſchaͤndlichen Goͤtzenbilder. Eine fromme Thraͤe 
ne befeuchtet mein Auge, eine Thraͤne himmli⸗ 


ſcher Freude, wenn ich hinblieke, auf das heilige 


Zeichen des katenzes, Bund: euren tapfern Arm 
erhöht. | 
Theo b. So 8. mir Se „daß ich 
| mein Geluͤbde ehrlich vollbracht. Ihr wißt es, 
wie euer Abt mich zu dieſem Zuge uͤberredete, 
durch heiligen Eiſer, der von ſeinen Lippen 
ſtroͤmmte, durch paͤbſtliche Bullen, durch Ablaß 
und Segensſpruͤche. Gebt mir Zeugniß vor ihm, 

1 daß 85 mein ritterliches Wort erfuͤllt. 
Dier Pfaff. Das will ich. Berichten will ich 
f ibm, welche Wunder der Tapferkeit, zur Ehre des 
Gefalbten, ihr unter meinen Augen — | 
2 “N es b. (ſpbteilc) Ja wohl unter euren Augen, 
Pfaff, Und verdoppeln wird er den 


| 


| 14 1 85 er rein ; we 


Ablaß, auf eure Kinder ihn aussehnen, euch 
ee bis ins tauſendſte Glied. un an... 
Theob. Wohl, ſo habe ich des S 
nug, und ſo nehmt dann mit dieſem ritterlichen hs 
Handſchlag den unverbrüchlichſten Eid, daß ſo 
lange dieſer Arm Schwerdt und Lanze zu fuͤhren 
vermag, er nie wieder fuͤr die Kirche - — e 

für Gott, wie ihr es nennt — kaͤmpfen ſoll. 
0 er Pf eff. Ener Ritter ihr vergeht 
euch. i 
5 Theob. Ich beige mich nicht , ſo wenig 
ich jemals die Jamn erſcenen der entwichenen 
Nacht vergeſſen werde. — Ich halte euch beym 
Wort. Gabt ihr mir nicht Zeugniß, daß ich mein 
Gelübde, vollbracht? was brauchts mehr? Habe 
ich, haben meine DBäter noch nicht genug ge⸗ 
than? iſt es euch entfallen, daß ich ſeit drey 
und zwanzig Jahren ein vaterloſer Weiſe bin 25 
daß? Hugo der Wulfinger ins gelobte Land gegen 
die Sarazenen zog und e dort ſein 
Beal fand? ih 
Der Pfaff. 1 ihm, wenn fin En zu 
Bottes Ehre floß. 1 MR ne ies 
Theob. Aber auch meine Shränen WI 
neiner Mutter Thraͤnen floffen um ihn. a 
Der 9 f af. e in den er des an 
885 1 Aue, 
Theob; An (onen Worten n e ihr nie 
van . 1 5 | ee 
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Kuthe ſein Zeugniß, ſein Segen, tragen ſchnell 
wie auf Strahlen des. Lichtes, die Seele zu 
himmliſcher Freude. In ſolcher Worte Geleite 
vertritt ihr kein Engel den Weg. — Doch wenn 
eurer Tapferkeit Glut die kahlen Worte miß⸗ 
fallen, wohlan Ritter! an euch iſts, Thaten zu 
thun. Auf! kaͤmpft fuͤr Gottes Ehre! iſt euer 
Arm ſchon müde? iſt euer Schwerdt ſchon ſatt? 
— ſeht, alle die Voͤlkerſchaften, Bewohner die⸗ 
ſer Ufer, ſchlummern unvorbereitet, und wo 
etwa ein Flüchtling eurer Fauſt entrann, da goß 
er Angſt und Schrecken in jedes beben de Herz. 
Auf! laßt zum Ben e ent zu neuen 
siegen! Var, 

Theob. Schonet eurer ee! ei „ 
ich nn meinen Schwur — was meinet ihr, 
daß ſolche unritterliche Fehde Gott, euch mir 
und meinem Lande fromme? — Gott bedarf kei⸗ 

nes Kaͤmpſers. — Tapfere Männer ee x 
und Kolbenſchlag zaͤhlte ich unter meinen Reiſi⸗ 
gen, ſiehe, ſie ſind zu Räubern geworden „ ſcho⸗ 
nen nicht un nud Ahnen, und ein um die 
Se 79023 l 

Ein e ee Nen r. a 
Ritter, man führt das ee ee 
ſes Fleckens in Ketten vor euch. Hier iſt in. Er 
Panier. (Er Uberreicht ihm einen langen Stab, auf deſ⸗ 
ſen Spitze das ausgeſchnitzte Bild eines Büren ‚uber ir 
gend eines andern wilden Tblers bifehut 1 ) Ein 
W sans e e RE 


f 


16 5 9 Adelbeid 


D er Pfaff. (Hatie.) Hat er Gott gelöster: 
Der Reuter. Das nicht. Er ſpricht we⸗ 
nig / aber jedes Wort iſt ein Befehl, und fein - 


feſter Ton, fein graues Alter, ſein erhabner 


Blick — man e ihm, ka; es zu wollen, 0 
0 kömmt. 1 


bunter Auftritt 


Mike oi, in Feſſeln unter der Wache einiger 
Neiſigen. Die Vorigen. | 
Miſt. Wo fuͤhrt ihr mich hin 2 5 \ 


ſchleppt ihr mich über die Leichen meiner Bruder? 


über die rauchenden Trümmer meiner zerſtoͤrten 


Wohnungen? iſt es nicht gleich viel, wo ich ſter⸗ 


5 


be? — Toͤdtet mich, ich gehe nicht weiter! 
Ein Schildk. Beuge deine 85 8 0 vor an 
Kreuze. 
Miſtiv. Nimmermehr! | 
Der Pfaff. Wie! du laͤſterſt? | 
Miſtiv. Nie habe ich euren Gott geläͤſtert, 


und wuͤrde es auch dann nicht, wenn ich Sieger 


ware. Nie habe ich vor eurem Gotte meine Knie 
gebeugt, und werde es auch nun nicht, ro. | 


Selave bin. 


Der Pfaff. Hoͤrt ihr re taſtet die | 


Ehre Gottes an. Laßt tropfenweis ſein RR 


am Fuße des heiligen Kreuzes — | 
Theob. Nicht doch ehrwuͤrdiger Vater, ae 
Ohr hoͤrte keine Laͤſterung. hrs m) Greis | 


ich ehre deinen Stolz. 


von Wulfingen. 19 


Der 9 f a ff. Ritter! ! ich beſehle euch im Na⸗ | 
men Gottes 10 1 
Miſtiv. Iſt das euer e Ritter? iſt er es, 55 
in mitternaͤchtlicher Stille einen wehrloſen Hau⸗ 
fen buͤbiſch Überfälle? iſt das euer Ritter? ? iſt er 
es, der ſein Schwert nur zieht, um. es in die ö 
Bruſt der Saͤuglinge zu ſtoßen? ? 1 
Theob. (Aus Schwert greifend. ) Mann! — 
doch deine Feſſeln ſchuͤtzen dich. 15 
8 Miſtiv. Was zauderſt du? ein Mord mehr 
oder weniger. Oder meinſt du? es ſey minder 
ehrenvoll einen wankenden Greis zu durchbohren, | 
als ein jammerndes Kind? Stoß zun! 
Theo b. Rauher Mann, du verkennſt mich. 
Miſti v. O ich kenne dich, das Winſeln der 
Sterbenden nannte mir deinen Namen. — Wie 
ſie da ſtehen und mich angaffen, der eine ſtolz, | 
der andere mitleidig. Gafft mich lieber ſtolz, als 
mitleidig an, Stolz kann ich la Mitleid . 
fe Fränfend. 
Theob. Nehmt ihm die Feſſeln ab und 
ute uns allein. (Die Knappen geborchen und geben.) | 
Miſtiv. Ich weiß nicht Nitter — iſt es 
Wohlthat — zerbrachſt du meine Feſſe eln, auf 
daß als freyer Mann ich ſterben ſoll? dann ha⸗ 
be Dank! oder iſt es Spott? — Wollteſt du 
mich fü ihlen laſſen . daß auch feſſellos inein Arm aA 
| nichts! mehr vermag? — dann wehe über dich! 
| der naͤchſte Feuerbrand werde in meiner e 


7 


N zur Reue.“ 
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The o b. Greis! ich wähnte einen Blick in 

2 dite Seele zu thun. Ich wuͤnſche ein ruhiges a 
Geſpraͤch mit dir. Ich ſuchte ein Mittel, dein 
wallendes Blut zu befänftigen ; ich ließ bir die 

Seſſe eln abnehmen. 7 9 

Miſtiv. Ruhig? - — Schwärmſt du? — 

ich hatte ſieben Söhne, fie find gefallen. Ich 
hatte drey Toͤchter, deine Buben haben fir ie ge⸗ 

ſchändet und ermordet. Ich hatte ein Beib, 
‚ein Weib, das 40 Jahre lang Freude und Leid 

ö mit mir theilte, dort liegt ſie in ihrem Blute. 
Ruhig? ruhig? — ich war Oberhaupt die⸗ 

05 Fleckens, ich wurde geehrt und geliebt, Jung 
und Alt ſammelten ſich an feſtlichen Tagen um mich 
her und nannten mich ihren Vater noch geſtern 
ſtand ich im Kreiß der Meinigen und ſegnete die 
untergehende Sonne, heute bin ich Kinderlos — 


allein! — Ruhig? ruhig? — ich hatte eine frieb⸗ 


liche Wohnung, bluͤhende Jelder „ fette. Heer⸗ 
den; mein Haus iſt in Trummer zuſammenge⸗ 
N meine Felder find verrüfter, m h 
den blecken in der Irre 35 | 
Theob. (heftig bewegt) Halt eie ß 
Mi)iſtiv. (betrachtet ihn forfend, a einen 
Haufe.) Junger Mann! du biſt nicht das, was 
du ſcheinen willſt oder mußt. — Was that ich 
dir: wir haben uns nie geſehen, ich habe dich 
nie beleidigt, warum Aberfielſt du mich, da ich 
ſorglos ſchlummerte? Haſt du auch ein Weib? 
Be du 5 Kinder? 2— = Saft du auch en dan ö 


ach. 


von Wulfingen. 19 

Theo b. (schweigt beſchämt.) 

Der Pfaff. Wir ergriffen die Waffen auf 
den Befehl unſers Gsttes, um fein heifiges 
Kreuz unter euch Heiden zu erhöhen; euch Ver⸗ 
blendete auf den Pfad des Lichtes zn führen, 
euch Woͤlfe zu Laͤmmern der Heberer Gottes um⸗ 
zuſchaffen. 

Miiſtib. So hättet ihr mit der Palme d des 
Friedens in eurer Hand, dem Honigſeim der Ue⸗ | 
berredung auf euren Lippen unſern einſamen 
Huͤten euch nahen, Wahrheit zu predigen, unſere a 
Herzen uͤbe zeugen ſollen und N wären | 
wir willig ge‘ ‚ofgt. 8 = 

Der Pfaff. Erteunſt dn nicht die Macht 
unſers Gottes? die Ohnmacht eures Goͤtzen? 
Schau hin; dort liegt er en, hoch ran 8 
das heilige Krenz „ a 
Miſtiv. Blödſtuntger! Wenſchenhände (dur + 

ſen jenen Klotz, Meuſchenhaͤnde ſchufen dieſes 
Kreuz, Menſchenarme haben jenen geſturzt, und 
die es auf die Spitze des Huͤgels gepflanzt. WW 
ſiegt der Beweis für die Ohnmacht des Gottes, 
der ſein Bild Frevlern Preis giebt? — Was wvillſt 
4 du mit deinem Gotte und un ſerm Gotte? 
wir haben nur einen Gott! mußte deshalb: 5 

das Blut von Hunderten fließen, weil dieſer ein 5 
0 Kreuz und jener ein Lowenantlitz a Sinnbild 

des Unſichtbaren wahlt? a 
| 5 Der Pfaff. Höre Ritter er käſtett e 
2 en 0 b. Schweig Pfaff und ehre ben ae, | 


np. 
2 4 N le . — 7 


20 a Adelheid a 
Der Pfaff. Wenn die Ehre Gottes min⸗ 


der am Herzen dir liegt, als die feinige — wohl⸗ 


an! ſo gedenke zum mindeſten der harten Strei⸗ 
fereyen, mit welchen in einer Reihe von Jah⸗ 
rer, ſeit Heinrich der Loͤwe und Bernhard von 
Aſeanien nicht mehr ſind, dieſe rohen Wilden 


dein und deiner Bruͤder Gebiethe heimgeſucht; 


gedenke der armen Chriſten, durch ſie ins harte 
Joch der Selaverey geſchmiedet; gedenke der 


Weiber und Kinder, durch ſie zu huͤlfloſen ie 9 


wen und Waiſen gemacht! 
Miſtiv. Du luͤgſt. Nie hat mein kleicen Volk, 1 
ſo lange ich deſſen Oberhaupt war, ſeine fiebfe- 


chen Grenzen verlaſſen. Du luͤgſt. Nie haben die 


Meinigen ſich von der Beute des Raubes genaͤhrt. 


Du luͤgſt. Nie haben Chriſtenſelaven in unſern 


Feſſeln geſchmachtet. Ich ſelbſt beſaß nur einen 


einzigen, einen Greis, er war mehr mein Freund, 


als mein Selabe, ich habe ihn nicht entführt 


ich habe ihn von meinem Nachbarn gekauft. 


Der Pfaff. Einen Chriſten? heiliger Gott! 
wo iſt er? wo iſt dieſes verirrte Schaaf? dort 
es nicht die Stimme des Hirten? u | 

Theobald (Dir während dieſer ganzen Scene ee 
nen Entwurf zu brüten ſchlen, naht ſich jetzt dem Gtelſt 


mit edlem noch ſchlichternem Anſtand. Ihm die era 


relchend.) Kannſt du mir vergeben? 
Miſt iv. (feine Hand zurlckſtoß end) Rimmer⸗ 


mehr! du nahmſt mir alles, und wenn ich dir 
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vergebe, fo fuͤllſt du das Maaß deiner Grätz 
ſamkeit — du laͤſſeſt mir das Leben. 


Theob. Aber wenn ich nun wieder gut 


mache, was ich kann? wenn ich in alle deine 
Rechte dich wieder einſetze, die zerſtreuten Hau⸗ 
fen um dich ſammle, die Gefangenen losgebe, 
die blutige Beute zu deinen Fuͤßen lege, deine 
Hütten wieder uufbaue — 


Miſtib. (Mit einem Blick gegen 1 Ach 


mein Weib! meine Kinder! 


Theobald (olötzlich ſtumm. Eine feberliche 


Pauſe. Mit Wärme.) O daß ich kein Gott bin! 


daß der entflohne Hauch des Lebens meiner 


Stimme nicht gehorcht! — Aber Greis, deſ⸗ 
ſen Silberhaar mit unnennbarer Ehrfurcht mein 
Herz durchbebt, du warſt nicht blos Mann 
und Vater, du warſt Oberhaupt einer groͤßern 


Familie, an deinen Lippen hingen Lehren der 


Weisheit und des Friedens, dir dankten fie Ru⸗ 
he und Glack,, ohne dich find ſie verwaiſt. | 
Nimm zurück wiefern Stab, das Zeichen deinen 
Wuͤrde, begluͤcke ferner dein kleines el) RR, l 


werde ein Sohn unfree Kirche. 
Miſtiv. Junger Mann, aus deinem Auge 


N ſtrahlt die Güte deiner Seele. Ich begreife dich. | 
Du warſt nicht der Grauſame, (mit einem Blicke 


auf den Pfaffen) du warſt nur das Werkzeug. 


(im die Hand etch nd) Ich vergebe dir. Das 


Blut der Erſchlagenen komme nicht über dich 


und deine a Ss 35 nehme nase den 
3 = SF 


1 Adel bei 


Stab, in das Blut der Meinigen getaucht, „ 
nehme ihn zuruͤck um wohlzuthun, ſo lange noch 


mein muͤder Fuß am Rande des gediineten Gra⸗ 


bes ſteht: aber meinen Glauben verleugnen, 
das werd ich nie. Ich bin ein Greis, „meiner 


Tage ſind nur noch wenige, ſchon hat der Toͤpfer | 
den Thon bereitet, aus dem er meine Urne kne⸗ 


ten wird, ich win sterben im Glauben meiner 
Puter. 
Der p faff. ER Ritter, er üs, | 
Miftio. Doch ſey dir unverwehrt, Maͤn⸗ 
ner, in mein Gebieth zu ſenden, die friedlich jene 
Wahrheit verkuͤnden, deren Beſitzer ſie zu ſeyn 
vorgeben; es ſey den Meinigen unverwehrt, 


der neuen Lehre zu folgen. Wann fie ihre Pflich⸗ 
ten gegen mich und ihrer Bruder e ſo 


werde ich ſchweigen. 


I 


Theob. Das iſt mir genug. — Nur ca 5 


in Bedingung. Du ſprachſt von einem Chri⸗ 


ſtenſelaven, den du an dich gekauft meine Rit⸗ 


terpflicht verbiethet mir, ihn unter den Beg 
zu laſſen. 
Miſtiv Ich gehe ihn 4 Doch 


ehe wir ſcheiden, Seeing dieb mir deinen 88 


. 
Theob. Theobald der Wulfuger. 


Miſti v. Und der, mit dem wrachſt, iſt der MR 
alte Miftivet, der zum Zeichen, daß er keinen 5 
Groll mehr gegen dich hegt, dieſen Ning mit dir 


# 


1 


theilt. (er ließt einen Ring vom Finger, din er ent⸗ 
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zwey bricht.) Nimm, und wenn du dich jemals die⸗ 


ſen Wohnungen wieder naͤherſt, du, oder einer 
deiner Söhne, deiner Enkel, fd ſende er mir die 
Hälfte dieſes Ringes, ſo werd ich erkennen, 
daß ich den Bund der Gaſtfreundſchaft mit ihm 


errichtet, und ihn aufnehmen in meiner Hütte 


— wenn ich erſt wieder eine habe: — nach einer 


Pauſe, mit inulger Rügrung.) Leb wohl! 


Theob (aürzt in ſeine Arme) Leb wohl! ſeh 
mein Frennd! 
Miſtiv. Ich bins. Dich ſegne dein und 


mein Gott! — glaube mir Juͤngling! Manner 5 
wie wir, finden ſich gewiß einſt wieder, es ſey 


vor dem Throne Jehovahs oder in Nudegaſts 
himmliſchen Wohnungen. (geht ab.) | 
Theo b. (lehnt fig wehmüthig au einen Baum.) 


Schäme dich nicht der Thrane, laß ungehindert 
ſie fließen, er iſt der Thraͤne eines Ritters werth. | 


Welche Tugend mangelt dieſem Heiden? ich nahm g 
ihm alles und er verzeiht mit. Erroͤthe heit — 


: erröth! N 


Der Pf af. Edler Hater, ſeyd auf eurer 
Hut! Heidentugend iſt eitel Gleißnerey. - 

Theo b. (unwillig) O laß mich! 1 . 5 
ne Litaneyen, ſchwenke dein Rauchfaß, du wirft 
mir den Glauben an die Menſc heit nicht weg 
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Der pfaff. Das iſt die Sprache des Ber: 


fuͤhrers, Sohn der Kirche, ſtähle dein Herz! Ruͤſt⸗ | 
eg des 2 wanke 1 im Glauben! — — 


„ Adelbein 


£ ———— 2 * 


Habt ihr bergen en Ritter ben Eid - den in die 


Haͤnde unſers frommen Abts am Altar ihr ge⸗ 


f ſchwonen? Habt ihr vergeſſen die feyerliche Zu⸗ 


ſage, dieß Geſindel auszurotten, mit Stumpf 15 
und Stiel? — und noch leben einige hundert 


N Gefangene noch lebt der ſtolze übermüthige 


Miſtivoi. | “2 
Theob. Er lebt und fo leben. Ich habe 
jenes unſelige Geluͤbde vollbracht, ihr ſelbſt gabt 


mir deſſen Zeugniß. Kein Tropfen unſchuldiges a 


Blut ſoll mehr fließen. 


Der Pfaff. Iſt das die Sprache eines 
chriſtlichen Helden? wollt ihr nicht lieber den 


Goͤtzen wieder aufrichten? am Fuße des heiligen 5 


Renee ihn opfern laſſen? i 
Teob. Bleibt daheim ‚ ehrwuͤrdiger Vater 5 
mit eurem Spott. Iſt es euch um Ausbreitung 8 


der rechtglaͤubigen Kirche zu thun? wohl, auch 75 5 
dafuͤr iſt geſorgt. Ihr habt gehort, welchen 


Bund Miſtivoi mit mir geſchloſß en. 
Der Pfaff. Ein Bund mit Heiden! wie 
ſtimmt Chriſtus und Belial! er ſchwur um zu 
retten, was noch zu, retten war, er ſchwur um 
die reiche Beute wieder zu erhaſchen, welche un⸗ 


ſer fromme Abt den Kirchenguͤtern vorbehielt. — 


Wo ſind nun alle ſeine ſchoͤnen Entwuͤrfe! er 
wollte den Altar neu kleiden, die gottloſen Zier⸗ 
rathen der Goͤtzen in goldene Kelche umſchmelzen, 
koͤſtliche Meßgewaͤuder, ſilberne Aa | 
Bilder der Heiligen. — 0 


von Wulſingen. | 25 
Theob, Ich verſtehe euch „ehrwuͤrdiger 
Vater; ; ich werde die Beute ſchaͤtzen laſſen, und 
aus meinen eigenen Mitteln der Abtey den Ver⸗ 
luſt erſetzen. 
Der pf aff. Dank euch edler Nitter im 
Namen der Kirche; aber — 
Theob. Nun kein Aber mehr! macht nicht, 
daß es mich gereue, das Kreuz auf meinem Man⸗ 
tel aus den Haͤnden eures Abtes genommen zu 
haben; ſchon geſtern, als ich zum Zuge mich 
ruͤſtete „ſchon geſtern erkaltete mein Eifer; wank⸗ 
te mein Vorſatz. — 
Der Pfa ſſ. Erkaltete? ‚wanfte? ſeht 156 
Ritter, „ wie geſchaͤftig der Satan — 
Theo b. (lächelnd) Nichts von Satan guter 
Baker. 5 
Der Pfaff Was ſonſt, edler Ritter! was 
Dal wodurch fönnte — 
Theob. Wodurch? — — warum fol 10 mich ; 
hen, es zu geſtehen — durch die Thraͤnen 


meines Weibes. Meine Adelheid ſchaute mir ſo 


beklommen ins Auge, ſchlich mir allenthalben, 
ſo wehmuͤthig nach, hohlte tiefe Seufzer aus Ih⸗ 
rer Bruſt, und als der Bube die Waffen herein⸗ | 
trug, da konnte fie der Thraͤnen ſich nicht erweh⸗ 
ren, und als ich die Ruͤſtung anſchnallte, da 
N klammerte fie ihre Arme fo aͤngſtlich um meinem 
An 5 | 5 
Der Pfaff. Weber 5 mien kennt i ir 
. das 100) 1 AU 


beste . 
A A" 


ter Abſchiedskuß ſchwamm in Ihränen, undwit. 
der Stimme der herzlichſten Wehmuth bat ſie 


ww 


2 NR Adelbeid . 


Theo b. Nein ehrwuͤrdiger Bater, ich ken⸗ 1 
ne meine Adelheid. Zwar aus der Bauerhütte 


erhob ich fie zur Gefährtin meines Lebens, aber 
in ihren Adern flieht‘ fo edles Blut, als zähle 


ſte eine Reihe von Helden unter ihren Ahnen; 
nie hat ein Gedanke, ihres jetzigen tandes un⸗ 
werth, ihren vorigen Stand mir verrathen. Wie 


oft hat fi ie, wenn Kampf und Fehde ins Feld 
mich riefen, mit eigenen Händen die Ruͤſtung 
mir angelegt, und mit heuterer Mine bis aas 


Burgthor mich geleitet. Nur geſtern — unbe⸗ 
greifliche Ahndungen hoben ihren Buſen, ihr letz 


mich, der Ungluͤcklichen zu ſchonen, ſo viel meine 


eigene Sicherheit mir verſtatte. 


Der Pfaff. Zu ſchonen ? — wirklich viele 
Großmuth. Waren es nicht dieſelben Heiden, 
die vor acht Jahren bey einer Streiferey den 
Vater eures Weibes mit ſich in die Gefangen: 


ſchaft führten? 


Teob. So iſt es. Meine Adelbeid hat ſeie 
nen Verluſt beweint, ohne darum der Menſchlich⸗ 
keit zu entſagen. Das Ba IR der I 5 


a dei ihr fremd. 
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Sechſer Auftritt. 


Ein Reuter fuͤhrt den alten Bertram 
herbey. 


Der Reuter. Herr Ritter, hier iſt der 


Chriſtenſelave, den Miſtivoi euch ſendet. 
Theob. Tritt naͤher! wie lang warſt du | in 
der ieee 

Bertram. Acht Jahr, nein, fuͤnf Jahr 
nur. Die letztern drey; ſeit ich in Miſtivois 
Hütte lebte, waren nicht Jahre der Selaverey. 


Sbeo b. Aus welcher Gegend biſt du, daß 


ich deinem Herrn dich zuruͤckſende? 

Bertram. Ich bin ein Bauer aus dem 
Weichbild von Wulſingen f mein ar iſt Ritter 
Hugo der Wulfinger. 1 

. Theob.! Deſſen Sohn 1 5 vor Div ſteht. 


Bertram. So ſeyd ihr Ritter Theobald? . 


Gott gruͤße euch edler 8 Ritter! 
Theo b. Dein Name ? 
Bertram. Bertram. 


Theob. (auffah end.) Bertram! — Him⸗ 6 


mel! — hatteſt du eine Tochter? | 
| Bertram (erschrocken.) Eine Ban — 
Nein — Ja 

Theob. Iſt Adelheid dein Kind? 


Beete am (ib: betroffen. 5 Adelheid? — 


> ja — ſo heißt meine Tochter. . — Lebt fie noch? 
The o b. (eis ihn 10 feine Jeu. ) 
> mein u > 


— 


4 
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Bertram (laut auffchergeut, ) Eur Weib! 
Theob. Mein gutes, mein geliebtes Weib 
Bertram. Gott! Gott! wie iſt das moͤg⸗ 5 
g lich! 55 ' | 
Theob. Der Tugend und Schönheit iſt 
| alles möglich. Ich fand fie eines Tages am Brun⸗ 
nen, es war nicht lange, nachdem die Heiden 
dich ihr entfuͤhret, ſie weinte, ich frug um die 
Urſach ihrer Thränen: ich bin eine Waiſe, ſag⸗ 
te fie, meine Mutter verlor ich, da ich noch 
nicht lallen konnte, und den Vater haben mir 
die Wenden vor wenig Tagen entriſſe eu. Ihre 
Worte, ihre Thraͤnen giengen mir aus Herz, 4 
ich gieng und kam wieder, ich ſah ſie oft und 
nimmer genug. | Mein Oheim erkießte ein edles 
Fraͤulein mir zur Gemahlin, umſonſt, ich lag 
in fanften Liebesbanden, mein Herz lachte des 
Geſchwaͤtzes von Reichthum und Ahnen, ich fuͤhr⸗ 
| te Adelheid zum Traualtar. Ich danke dir Gott 8 
noch nie habe ich meine Wahl einen Augenblick 
bereut. Komm Alter, du ſollſt Zeuge unſers | 
Gluͤcks ſeyn, du ſollſt Enkel ſehen. m 
Bertram (imm: v erſcheock n.) Enkel. 
Theo b. Zween füße Knaben, wenn die Va⸗ 
terliebe nicht blendet. Aber was itterſt du? 
warum ſchweift dein Blick ſo irre uniher ? — 
hat das Joch der S klaberey dein Herz fuͤr jede 
Freude ſtumpf gemacht? oder wie? wähnſt e | 
du werdeſt minder Vater fuͤr mich ſeyn, weil 
das blinde Schickſal deinen Eidam dug Maite 


und dich zum Bauer machte? fuͤrchte nichts! du 
biſt der Vater meines Weibes, ich werde dich 


ehren, meine Kinder werden dich ehren, der 


Reſt deiner Tage ſoll in ungetruͤbter Ruhe da⸗ 
hinfließen. 
Bertram. Ich danke euch Ritter, vergoͤn⸗ 
net mir nur eine Frage. 

Theob. Nenne mich Sohn. 


Bertram. Iſt euer Vater aus dem ge⸗ 


lobten Lande zuruck? 


Theob. Ach nein! — warum müſcheſt du 


| Wermuth, in meinen Becher der Freude! ? ſeit 20 
Jahren hoͤre ich nichts von ihm. Gewiß fiel auch 


er ein Opfer der Wuth der Unglaͤubigen, wie ſo 
mancher andere tapfere Held, der mit ihm ins Mor⸗ 
genland zog. Ich habe tauſend Thränen als 


Knabe im Schooße meiner Mutter, als Juͤng⸗ 


ling auf dem Grabe meiner Mutter, und als 


Mann am Buſen deiner Tochter um ihn ge⸗ 
weint. — Laß uns davon abbrechen. Der Reſt 


dieſes Tages ſey der Freude heilig. Himmel! 
welch ein volles Maaß des Entzuͤekens erwartet 
meine Adelheid! wie ſehr trog ſie ihre bange 


Ahndung! Ich eile, zum Abzug blaſen zu laſ⸗ 


fen. Halte dich fertig, e in wenig Minu⸗ 


270 brechen wir auf. 
(Gebt ab mit dem Pfaffen. N 


Bertram (s allein.) Wie iſt mir geſchehen. 


— Ich Elender! werde ich nur darum unter 
5 meine Peüer zurückgeführt, um ein liebendes 
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oe Adelheid 


8 Paar in 410,0 Jammer zu ſtürzen! feiffete 
nur darum Gott meine Tage, um die haͤrteſte 
Pruͤfung „den ſchwerſten Kampf zwiſchen Reli⸗ 
gion und Menſchenliebe in mein Verhangniß zu 
weben! — Ein Wort, und ich ſchmettre vier 
unſchuldige Menſchen in den Staub, jage ſie 
ins Elend, und bringe den Bannfluch über ihr 
Haupt — Nein, ich will ſchweigen, will mir 
die Zunge aus dem Halſe reißen! — Adelheid 
meine gute Adelheid! — o warum ließt ihr den 
alten Vertram nicht hier ſterben! (man bört in 
der Ferne einen Trompeteuſtoß.) Das Zeichen zum 
Aufbruch. Doch ehe ich ſcheide, noch eine Thraͤ. 
ne am Halſe des edlen Miſtivoi; moͤchte es die 
letzte ſeyn, die ich hienieden weine: (er ſchwankte 
beßützt auf ſelnen Staab, übte die Ruinen.) 7 


Siebenter Auftritt. 
Zimmer der Burg Wulfingen. “ 0 


| Der fette Abt des Praͤmonſtratenſer⸗ Klosters 
tritt herein, und ſieht ſich um. 


1 ueberall keine menſchliche Seele. Immer 

verſchloſſen in ihr Bettgemach, immer knieend | 
vor ihrem Erucifr , oder mitten unter den Weie 
bern bey Spindel und Näberahm, oder die Kna⸗ N 
ben an ihr haͤngend wie Kletten. — Iſt es Tu⸗ 
gend? iſt es Temperament? vielleicht . 
0 8 er keines von beyden. Der 1 


N 


— 
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dirne iſt N Edelfrau zu Kopfe geſtiegen, man 
hat ihr das Woͤrtchen Ehre vorgeſchnarrt, ein 
blendendes Spielwerk, deſſen fie am Ende wohl 
müde werden wird. Hab ichs nur erſt dahin ge 
bracht, daß die Sprache meiner Augen ihr nicht 


mehr fremd iſt, daß, wenn meine Blicke in 


Zaͤrtlichkeit zerſchmelzen, ſie mich — wie ſoll ich 


es ausdruͤcken — nicht ſo dumm, ſo ſeelenlos 
auſtarrt; hab' ichs nur erſt dahin gebracht, daß 
ſie die Augen vor mir niederſchlaͤgt, ſo iſt mein 


Spiel gewonnen. — Wenn nur der Ritter mir 


die Zeit laͤßt, wenn nur Pater Benjamin feinem 
Auftrag gewachſen iſt, durch fromme Schwaͤr⸗ 


merey ſeine jugendliche Hitze zur Tollkuͤhnheit 


befeuert, von einer Nation zur andern, aus 


einem Kampfe in den andern ihn ſchleppt, und 


immer das Himmelreich in Bereitſchaft haͤlt, es 
ihm vorzuſpiegeln, wenn er los wird. Und wenn 

nun einmal trotz ſeiner Tapferkeit der lange Spieß 
eines Heiden den Weg zu ſeinem Herzen fände | 
— ha! das wäre luſtig, die junge Wittwe . 


tröſten, ſich unter der Larve des Mitleids in ihr 
Herz zu leiden < — ſtille, wer kommt! ich 
e zu laut — \ 


uchter Auftritt 


Die den Knaben Wilibald und dus“ 


mar huͤpfen herein. 5 
1 ib. Gott aß euch, ka abt. 0 


1 3 


3 Adelheid 
Ot. Gott grüß euch, Herr Abt. 


Der Abt. Ich danke euch e Kinder. er 5 


fl. eure Mutter? a e 
Wilib. Ich weiß nicht. | re 
Ot. (dich brüten. Aber ich weiß. 


Der Abt. Nun laß ach 81 „ Keiner = 


Vielwiſſ ſer. 


O t. Was gebt r mir, wenn ichs euch fage? 7 


* 


Der Abt. Bit du ſo eigennützg? 1 i 


du nichts umſonſt? 


Ot. O ja, gegen Arme; aber ihr ers ein 


reicher Mann, ſagt mein e und habt meht 
als ihr braucht. 


Der Abt. Sagt er das? nu, nu, bog 


| “ dich wohl erkaufen. 
Wilib. Erkaufen! Pfuy, Bruder! 


ne unt. 


Der Abt. Sieh hier, Ottomar weg ein 


ſchoͤnes Bildchen. 


Ot. (greift beglerig darnach. ) Was iſt das für 


ein Mann mit dem großen Schluͤſſel! 25 
Der Abt. Der heilige Petrus. 10 
Ot. Was macht er mit dem Schluͤſſel? 
Der Abt. Er öffnet die Pforte des im⸗ 
melreichs. Doch jetzt ſage mir, wo deine Rut⸗ 
ter iſt? 


Wilib. Du haſt dic erkauſen ue, nun 8 


mußt du auch reden. 


+ 


A 


Dt. Ey, was kann ich dafuͤr, daß er es 5 | 


Ot. E ka u fe n mit deinem dummen E = 
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kaufen. Da Herr Abt, habt ihr euer Vild 
wieder. Die Mutter iſt hinuntergegangen ins 
Dorf, und holt Waſſer vom Brunnen. 

Der Abt. Sie ſelbſt? — Konnte ſie denn 
keine ihrer Dirnen ſenden, giebt es nicht Quel⸗ 
len, hier oben auf der Burg? Du luͤgſt Kleiner. 

Ot. Pah! wißt ihr, was ich neulich that, 
als der lange Walther, meines Vaters Knappe, | 
zu mir ſprach: Junker, ihr fügt? | 

Der Abt. Nun? 

Ot. Ich ſchlug ihn ins Geſicht. 
Der Abt. Und was that denn der lange f 
Walther? Bu 
Ot. Ex lief zum Vater, 405 klagte über | 
den Junker, aber der Vater hat mich 0 ae: 
um geſcholten. (läuft ab.) 

Wiilib. Der Vater hat Recht. (läuft fine: 
Bruder nach.) 8 
e Abt. Wie die Eyer, ſo 5 Brut. 


Keunter Auftritt 


. uebi mit zwey Waſſekrügen / die fie an 
W der Thuͤr niederſetzt. 8 
Der Abt. Gott grüße euch, edle Frau! 
Adelh. Auch euch, Herr Be EN Ne 
Der Abt. So iſt es denn doch wahr? ich 
glaubte, der kleine Ottomar habe mich belogen. 
1 Adelh. Er darf auch im Scherz nicht fügen 
Was war es, das ihr ihm nicht glauben wolltet. 


2 ee < a Adelheid N . 5 5 


Der Abt (auf die Waſſerkrüge dated) Euer 


| Herablaſſen zu den Beschäftigungen einer gemei⸗ 
nen Dirn. 


Adelh. Faut euch das auf Herr Abt? . 


| wohl moͤget ihr's für eitel Ziererey halten, da 


) 


ih der Dirnen genug habe, und eine Big Rt 


Hausfrau eben nicht noͤthig hat, das Waſſ er vom 
Brunnen zu holen. Ich will euch das erklären, 
Herr Abt. Euch iſt meine Abkunft kein Geheim⸗ 
niß. Heute ſind es acht Jahr, als ich mit die⸗ 


fen nemlichen Waſſerkruͤgen gegangen war aus 
dem nemlichen Brunnen zu ſchoͤpfen. Meine 


N 


Thraͤnen miſchten ſich mit dem Waſſer, denn ihr 


wißt es wie mir eben damals die Wenden mei⸗ 


nen alten Vater, die einzige Stütze meiner hilfe 


loſen Jugend geraubt hatten. Mich ſah Ritter 


Theobald, er liebte mich, und machte mich zum 


gluͤcklichſten Weibe. Soll ich dieſen Tag nicht 


feyern? Ich werde diefe Waſſerkruͤge bey meinem 


Brautſchmuck verwahren, ſo lange ich lebe. Nie 
verſaͤume ich es an dieſem Tage, ſobald ich mein 


Mor gengebeth verrichtet, hinunter an den Brun⸗ 


nen zu eilen — mich meiner ehemaligen Nie⸗ 


drigkeit zu erinnern — ſo ſagt mein Kopf; die 
erſten Blicke, die erſten Worte meines Then: 


8 balds mir ins Gedachtniß au rufen — o fagt. 85 


mein Herz. » 

| Der Abt. Das iſt löblich, edle ah 2 
hütet euch, eure Liebe zum Abgott zu machen. 

5 Kelch RR ich noch mehr lieben konnte! 
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berdank ich ihm nicht Alles? ohne ihn, was 
‚wäre aus mir geworden! eine Vater-und Mut⸗ 
terloſe Waiſe, in die weite Welt geſtoßen, jeder 
Gewaltthaͤtigkeit Preis gegeben — Meine Thra⸗ 
nen floſſe en in den Wafßerkrug, feit acht Jahren 
hab' ich nur Freudenthranen geweint. O daß ich 
noch mehr ihn lieben koͤnnte! daß dieſes Herz noch 
waͤrmerer Gefühle fähig wäre! 
Der Abt (bey Selte.) O weh! 5 
Adelh. (nledergeſchlogen.) Heute iſt es zum 
Erſtenmale, ſeit acht gluͤcklichen Jahren, daß er 
an dieſem Tage von mir. abweſend iſt. Er ſtreitet 
fuͤr die heilige Kirche, mein Herz muß ſchwei⸗ 
gen — Was meint ihr Herr Abt? Koͤnnte er 
wohl bald von die fem Zuge zurück ſeyn? 
Der Abt. Nachdem es faͤllt, edle Frau? 
Er ſchwur mir, ee Flecken jenſeits 
der Elbe, der Erde gleich zu machen, und mit 
Feuer und Schwerdt alle deſſen Einwohner zu 
vertilgen. Traf er das Geſindel unvorbereitet, ſo 
mag er leicht deſſen Meiſter geworden ſeyn; wo 
nicht, ſo möchten ſich die Tage wohl zu e 
ausdehnen. 
Adelh. (Augen und Hünde emgorbeben?) eh: 
tze du ihn, guter Gott! dein heiliger Name iſt 
es, für den er kaͤmpft! deckt ihn, ihr Engel, 
mit eurem Fittig! fuͤhrt ihn als Sieger an den 
Buſen feines liebenden Weibes, in die e 
ſeiner Kinder zurück | 
Der ia am Seit.) Da bin ni fun mit 
* 2 e 2 


7 


36: ; | Adelheid 


ö ihr allein, und nicht eine kahle 985 he ſteht mie | 


zu Gebothe. 


Wilibals (kommt.) Mutter, = Wache . 


auf dem Thurm hat ins Horn geſtoßen. 
Ottomar (bhyft herein) Mutter, viele 


Manner zu Pferde, ſie machen einen Knie 


Staub. = 


Adel h. Hat der Waͤchter fi nich gata 


Wilibald. Sie find noch weit. 


Adelh. So geht Kinder, klettert auf die 
Zinne, und wenn der Haufe naͤher ia ſo 


1 meldet mirs. (die Knaben laufen fort.) 
Der Abt (ein wenig ängßlich.) Es ond boch 
nicht etwa — ein feindlicher Ueberfall — 2 


Adel h. Seyd unbeſorgt, Herr Abt, mein 


| Gemahl hat keine Fehde mit ſeinen Nachbarn. 


Vielleicht ſind es Gaͤſte, dann iſt mir's nur leid, 
daß der Ritter nicht zu Hauſe iſt. Vielleicht 
reiten ſie aber auch linker Hand am Buſche hin⸗ 
unter, den Weg nach Ermersdorf. 


Wilibald und Ottomar. (uit Sreudenge⸗ 


ſcheey)) Mutter! Mutter! der Vater koͤmmt! 
Adel h. Mein Theobald! cfie fürs zur Thür 
hin aus, die Kinder hinter ihr her.) 1 


Der Abt (Wie vom Biig gerüßret.) Alle 


Teufel! — Pater Benjamin! Pater Benjamin! 
der 1 8 iſt culpa gravis.) (ab.) 


\E 


) Die Bean eher an ſebr feln zwoiſchen 5 


culpa 95 media und Sravis zu anterſchelden. 


un 
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Zweyter Aufzug. 
Platz vor der Burg Wulfingen. Im Hinter⸗ 
grunde ein Stück der Burg, mit einem Gras 
ben umgeben, uͤber den eine Zugbruͤcke fuͤhrt, 
welche niedergelaſſen wird, 1 der Vor⸗ 


hang ſich geoͤffnet. 
Erſter Auftrit. 


Adelheid, der Abt, Wilibald und ot 
tomar kommen ſchnell durchs Phrather Ä 
über die Bruͤcke. | 
Adelh. Wenn es nur keine vergeblich 1 5 
de war. 
Wilib. ( büpfeod und ſpringeud) Nein, nein N 
Mutter! der Thurmwaͤchter hat des Vaters Ruͤ⸗ 
ſtung genau erkannt und den weiſſen Helmbuſch, 
und der dicke Pater Benjamin iſt auf einem 
Maulthier hinterdrein gezuckelt. : 
Der Abt. 39 wuͤnſche euch Gluͤck, edle a 
Frau! | 
0 Adelh. Ich danke euch, Herr Abt. — baut 
doch Kinder, klettert doch auf den Huͤgel und 
ſagt mir, wenn ihr den Zug naͤher kommen ſeht. Nc 
Bird, und Ottom. (den Hügel binavklet⸗ 


2 


AN % — 
1. 


beten a 


gad) Juchhey ! uber Stock und Stein! der Bar 0 


ter koͤmmt! der Vater koͤmmt! 85 0 5 


Der Abt (irinen Aerger durch ein Lach in were N 
deeend. ) Uiber die kindiſche Freude! BES, | 
Adelh. O die meinige iſt um nichts aer, i 


Ich hüpfte gern mit über Stock und Stein, 


enn es-einer ehr baren Frau ziemte. und wa⸗ 
kum ziemt es nicht? o die Sitten ſind Tyrannen, 


haben ſelbſt über Lieb und Zärtlichkeit die Herr? 
ſchaft an ſich geriſſen. — Kinder ſeht Wes noch 


nichts 2, Le 
) Wilib. (mit t der N über 920 1 Die = 
Sonne blendet mich, Mutter. Re 
Otto m. Cauf die Zühen tiertend) Ottomarif 
fo Hein, liehe Mutter! 5 
Der Abf (ſpöctiſch.) Scheint es doch als 8 
habe der Herr Ritter nur einen fee N 
Beſuch abgelegt. * 
Adel h. (mit Nach druck“) Er hat gewiß N 
pficht gethan, und daß er fo ſchnell fie that, 


iſt, duͤnkt mich, Dankes werth / von euch, dem 


Stifter der Fehde; von mir, dem harrenden 
Weibe. — Wilibald, ſiehſt du nichts? 

Wil ib. Staub, liebe Mutter! viel Staub! x 
rot hen durch flinmerts l Weine wie Dale 


fen. \ 1 
Der Abt (ſpobttiſch.) Wenn N 


kemmenten eben fo viel Staub machen, als die 


Aus ziehenden, fo iſt es ja ein gluͤck iche e geichen, 
daß jeder ſe ne Haut heil wieder mitbringt, 


e 
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185 elh. (mit Ernſt.) Ich weiß nicht, Herr 


Abt, was ich von euren Reden denken ſoll? 
wollt ihr des Ritters Ehre antaſten, warum 


beleidigt ihr das Ohr des Weibes? 


Der Abt. Nicht doch, edle Fra, — 
Adelh. Nicht doch, Herr Abt. Ich bin 
nicht geſonnen, mir meine Freude ſtoͤren zu 


laſſen. Wilibald, ſiehſt du noch nichts? 


* 


Wilib. (Holst in die Hüude) Juchhey, liebe 
Mutter! es iſt der Vater! es in der Vater! 


ich erkenne ſeinen Schimmel, und der lange Wal⸗ 


ther reitet hinter ihm drein, und der dicke Pater 


Benſamin ſitzt auf dem dürren Mauleſel, wie 


ein Baͤr auf einem Baumaſt. 
Ottomar Ich ſeh das alles auch, lebe 
Mutter! x | 
Adelh. Ich danke dir Gott, daß I mei⸗ 
nem heiſſen Gebet ihn wieder geſchenkt; daß du 
meine trüben Ahndangen zu Schande gemacht. 
* Der A bt. Ahndungen, edle 1 empſau⸗ f 
| bet ihr dergleichen ?- > ; 
Adelh. Ahndungen, oder dickes Blut, oder | 
böfe Lanne; nennts wie ihr wollt. Immer zwar 


fe ch ich mit bangem Herzen den Gaul vorführen, 


der meinen Gatten ins S 
fol, nie aber hab ich das empfunden, was ge⸗ 
ſtern in mir vorging. Mir wars, als lag eine 
Welt auf mir, als oͤffne ſich eine Gruft zwiſchen N 
e un e Webel — Gottlob! es war 


1 
i 


lachtgetuͤmmel t tragen | 


A, Abelheit | Ä 
nur Hang zur Schwarmerey, meine Einbiltunge- en 
kraft fängt leicht Feuer. 

Der Abt. Verwerft das nicht ſo leichtſt in⸗ 
nig, Ahndungen ſind Warnungen des Himmels. 


Zwar kehrt euer Gemahl geſund in eurem Arm "a 


zurück, dafür danken wir Gott und dem heiligen 
Norbert! doch iſt ſein Leben denn das einzige 
Gut, fuͤr deſft en Erhaltung ihr zittert. Ich weiß 
es, ſchoͤne Frau, daß einer liebenden Gattin die 
unberletzte Treue faſt mehr am Herzen liegt, 
Wie wenn — dafuͤr behuͤte der Himmel! doch 
der Verſucher iſt geſchaͤftig — wie, wenn im ver⸗ 
fuͤhreriſchen Dunkel einer mondhellen Nacht ee 
ner ſchoͤnen Heidin der Satan ſich bediente, dem 
frommen Ritter Fallſtricke zu legen? Ich habe 
fie geſehen, dieſe raſchen Dirnen, ihr Götze iſt 
Wolluſt, die Schaam hat keinen Tempel unter 
ihnen, und Nitter Theobald erbte, wie man 
ſpricht, von ſeinem Vater warmes Blut. „ 
= Adelh (dächelnd.) Herr Abt, wenn ihr den 5 
| Scherz nicht uͤbel deuten wolltet, ſo ſpraͤch ich 
frey: ihr truͤget Gift auf eurer Zunge. — Doch | 
horcht! ich höre ſchon der Noſſ e Huf im Hohl⸗ 
weg ſchallen! Kommt Kinder! Kommt herab! 
geſchwind dem Vater entgen! (Sie eilt ſommt den 
Raben nach der Gegend, wo Ritter Theobald herkömmt.) 
Der Abt. Verwuͤnſcht! es " ihr en 
| beniufommen, 
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Zweyter Auftritt. 
Ritter Theobald (dürze in Adelheld ens Arme) 
hinter ihm Bertram, der Moͤnch, und Gefolge. 

Adelh (die Arme zum Theobald 0 
Mein Gemahl! — ſobald zuruͤck? 
Theob (ſcherzend) Dir doch nicht zu früh? 
Adelh. Schaͤcker! faſt N ich die Frage 
bejahen. 
Der Abt. (für ſich) Ich moͤchte berſten. 
4) Theob. Noch nie war mein Zug fo gluͤck⸗ 
lich. Gott gruͤß euch, Herr Abt! Liebes Weib, 
| ich bringe ein Geſchenk dir mit, ae denn 
alle deine Kleinodien 
Adelh)h. Dich ſelbſt, nicht dh 1 
Theob. Willſt du mich eitel machen? Ich 
war ja laͤugſt ſchon dein. — Nein, ein geraub⸗ 
tes Gut, das manche Thraͤne dich gekoſtet, bring’ 
ich dir heut zuruͤck. Magſt du doch immer zwi⸗ 
ſchen mir und ihm deine Liebe theilen. — Blicke 
um dich! weiſſagt dein Herz dir nichts!? 25 


Adel; h. (erblickt den allen Berttam der bie jetz 


1 ſchüchtern unter dem Wie Kad und ſtüent auf ihn 
zu.) Mein Vater! 5 


Be rtram. (wiede et ihre umarmung / dach 9 


drückt fein Grſicht eine fomusghefte Berl geohelt aus) . 
Liebe Tochter! 


Adelh. O! das iſt mene als meine kuͤhn⸗ | 


ſten Hoffnungen je mir vorſpiegelten! Gott! ich 
habe keine Worte! sieh mir A — Seyd 5 


u. 
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ihrs wirklich ? den meine Arme umichlingen? 7 
ach! ſchon lauge fuͤrchtete ich, ihr habt unterle⸗ 
gen der Laſt eurer Jahre und eurer Leiden. Ich 
kaun mich nicht ſatt an euch f ehn. Ihr ſeyd noch 
ganz der ſelbe nur euer Haar ein wenig grauer. 
— Gott! ich habe keine Worte! mein Dank 
Stimmt in dieſer Thraͤne! — Mein Vater, ich | 


bin vermählt, das find meine Kinder — komm 


ber, Willibald und Ottomar, ſeht euren Gloß⸗ 
vater, umfaßt ſeine Knie, bittet mit mir um 
feinen Segen. (Sie Enten am Berta.) 
Bertram. (Ste wechſelweiſe lu beetend 15 
enz ben.) Steht auf! ſteht auf — wenn der 


Segen eines Greiſes — der euch, wie feine Kin⸗ 5 
del liebt — im Ohr der Allmacht etwas gilt 


no ſegn' ich euch! — Gott wende jedes Ungluͤck 
von euch ab — oder geb’ euch Muth es zu tragen. 
Adel h. Wie koͤnnt ihr an Uungluͤck denken 
in dieſer can Stunde? alle meine Wuͤnſche 
ſind erfullt. — 5 
Wil. Lieber Großvater, küßt mich. 
Otto. Mich auch, lieber Großvater. 
Bertram (fie küßend) Ihr ſuͤßen Knaben 


— betmbtbig) ihr armen, guten Kinder! 


Theo b. Warum arm, ehrlicher A ter! was 
fehlt ihnen zu ihrem Gluͤcke? = nicht wahr, 
Herr Abt, ein ſolches Schauſpiel kann Engel 
rem Throne Gottes herablocken. 

Der abe Prag, $ Heer Euler dla 
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N awc Freuden mit dem feligen Yafhauen des 


Hoͤchſten zu vermengen. 

Theob. Verzeiht einem Layen, AR die 
Schw ärmerey der Religion noh nie ihre Fluͤgel 
fich, bis in den britten Himmel ihn zu verzuͤcken. 

Der Abt. Schwaͤrmerey nennt ihr das? 


Ihc häuft Leichtſinn auf Leichtſinn. Doch ich 
verzeihe euch, um des guten Werks willen, das 


ihr ſo eben vollbracht habt. — Eure Ruͤckkehr 
war ſehr ſchleunig. Vermuthlich habt ihr das 


heidniſche Geſindel ganzlich ausgerottet? ihre Al⸗ 
taͤre umgeſtuͤrzt, ihre Goͤtzenbilder zerſtoͤrt? 


ihre goldenen und ſilbernen Geſchirre zum Dieuſt 


der Kirche mit euch gefuͤhtt? 1 
: Theob. Ich habe alles gethan, was i Ahe 
konnte, ich habe mehr gethan, als ich thun ſoll⸗ 
te. Mein Schwur als Kreuzkitter verband mich, 
den Goͤtzendienſt der Heiden mit Feuer und 
| Schwerdt auszurotten, das heilige Kreuz unter 


* 


ihnen zu erhoͤhen. Pater Benjamin war Zeuge 


ihr nicht ſogl ich weiter gegen die nächſte Dorf⸗ 
ſchaft, und verbreitetet Schrecken und Verwuͤ⸗ 


Ber Erfüllung meines Schwurs. | 
Der Abt. Wohl. Da aber Gottes Engel 
ſichtbar mit euren Waffen war, warum zoht 


fung im ganzen Gebiethe der Heiden? 


| DTheob. Weil — Herr Abt, laßt euch das 
ein fuͤr allemal gast ſeyn — weil ich nie wie⸗ 
der mein Schwerdt gegen Männer ziehen wiß, 
die 5 nie belebigen, Sind es Shock, die 1 


„ ede | 
in der Irre Henne ſo zeige r man ihnen a 
den rechten Weg, aber man fuͤhre ſie nicht zur 
Schlachtbank. Am wenigfeer en . 12 Rn der En 
Schlachter zu ſeyn. 
Der Abt. Herr Ritter — 
Theob. Herr Abt — 5 N 
Der Abt. Ihr unterfangt aug, mit der Mi 
Kirche zu rechten? 5 
Theo b. (verdeüßlich.) O nein, Herr Abt, 
ich kenne meine Pflichten und uͤbe ſie. Aber wollt 
% ihr nicht Theil an unſrer Freude nehmen? Schaut 
| umher, „ und leſet in jedem Auge den Wunſch, 
rein und ungetruͤbt einen Tag zu genießen, den 
| Gott mit einer Wohlthat bezeichnete. or 
Adel h. (iu Bertram.) Was iſt euch „mein 
Vater? ihr ſcheint unruhig. a | 
Bertram. Mir iſt nicht wohl. e 
Adelh. O, geſchwind kommt herein! Ihr 
beduͤrft der Ruhe. Ihr habt heute ſo manchen 
Wechſel der Empfindungen ausgeſtanden - 
Bertram. Ja wohl. | 
Adelh. So kommt; ſtuͤtzt euch auf ich, 
daß ich in eine ſtille Kammer euch fuͤhre. 
Bertram. Nicht in dieſe Burg, liebe Adel⸗ 
heid. Ich bin es nicht gewohnt, zwiſchen Thuͤr⸗ | 
men und Mauern zu leben. Laß mich meine 
alte Huͤtte wieder ſuchen. AN N 
Adelh. Eure Hütte iſt verfallen und unbe⸗ 


wohnt jeder Witterung Preis gegeben. Goͤnnt 


mir die Freude, nahe um euch zu ſeyn. 
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B ertram (mit gepreßter Empſudung. ) Ich 
muß allein ſeyn — oder ich ſtuͤrze todt zu euren 
Fuͤßen — will keine andere Wohnung, als mei⸗ 


ne alte Huͤtte. 
Theo b. Euer Wille iſt Befehl fuͤr eure Rin- 


der. Ich ſende ſogleich Leute, eure Hütte wie⸗ 


der in bewohnbaren Stande zu ſetzen, und mit 


allen Bequemlichkeiten zu verſehen. Indeſſen 
ſoll das beſte Gemach meiner Burg euch auf⸗ 


nehmen, und ein froͤhliches Mahl die Freude 


dieſes Tages erhoͤhen. Gefällt es euch, Herr 


Abt, uns zu folgen. 


Der Abt. So bald ich die Pflichten meines 


Amtes vollbracht. | 
Theob. Alſo auf Wiederſehen! 


U Torobald zund Adelheid folgen 1 alten Bertram, 


Die anne foigen Mut) ö 


Dritter Auftritt. 


9 Der Abt und Pater Benjamin. 


Der Abt (ibn eenfipaft 9 5 Run, 


bers Pater? 


— 


Der Pfaff (debe demi möchte. .) Was beſchle 


1 En. Hochwuͤrden? 


Diäeer Abt. Stellt euch nur, als habet ihr 
eure Sachen recht brav gemacht, mein Werteauen N 


in euch gerechtfertigt. 


e fen, 


Der Pfaff. Mein Geniffen pri mi, 


Der Abt. Wirklich“ ſo 1 ich euch 
Eluck zum weiten Gewiſſen. Ihr wußtet wohl 
nicht, daß mir alles daran lag, Zeit zu gewin⸗ 
nen, den Ritter aus Gefahren in Gefahren zu | 
ſtuͤrzen , ihn wo moͤglich darin umkommen zu 
laſſen, ober doch mindeſtens auf wochenlang zu 
entfernen? Ihr wußtet wohl nicht, daß ich den 
ganzen Zug nur um deswillen baanſelte, 

ſprecht! 

Der Pf a ff. Wie fol üb; das licht 1 2 
auch hab' ich ſicher alles gethan, was in meinen 
Kraͤften ſtand, ihn zu verlängern. Ich wa 

te mich nicht blos Worte zu verſchwenden, ich 
ſelbſt ergriff das Schwerdt, ſtuͤrzte mich ins dick⸗ 
ſte Gedränge, und ward oft vom Blute der Er: 
ſchlagenen beſpritzt. 8 

Dex Abt. Was ihr nicht ales gethan habt, 
ſo viel, daß mir hier nichts zu thun uͤbrig bleibt, 
und ich vielleicht Jahre lang vergebens einer ſol⸗ 

chen Gelegenheit harren werde. Wollt ihe nicht 
gehen, von den überſtandenen Beſchwerlichkeiten 
auszuruhen? Ihr werdet eure Zelle kaum wie⸗ 
der kennen, fo lange iſt es her, daß ihr fü 0 vers 
laſſen habt. (gebt ab.) 

Der Pfaff (ibm 4 40 0 En abe 
das Meinige gethan. Man muß Gott bitten, 
daß er die Herzen lenke, und der guten a 
feinen Bepſtaud nicht W N, 1 


1 
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Vierter Auftritt. 


Hugo der ulfinger in leitet, 
erſcheint auf der Spitze des Huͤgels, welcher 
der Burg gegenüber liegt. | 
| Ha! das iſt ſie! das iſt Wulfingen! ſey mik 
gegruͤßt, Burg meiner Väter! fe, mir gegtüßt, 
bemooſter Thurm! (er knieet ut⸗der und küßt di? 
Ede. ) Ich war ein Mann, als ich von euch 
ſchied, ich ſehe als Greis euch wieder. Im Ge⸗ 
leite von hundert wehrhaften Neifigen zog ih 
durch dieſe Thore, ſie alle fraß das Schwerdt 
der Sarazenen, ich kehrte heute allein zuriick, 
(er ſteigt deu gel herab, und bi trachtet einigt Au. 
genblicke ſchweigend mit befiiger Nüßtrung die Bur 8 
Alles noch ſo, wie ich es verließ, kein Stein 
gebrochen, kein Baum umgehauen, faſt moͤchte 
ich glauben, noch dieſelben Schwalbenneſter an 
der Mauer — Dort unter jener Eiche drückte 
ich mein wimmerndes Weib zum letztenmale au 
die Bruſt, und ſegnete den unmündigen Knaben, 
der au mein Knie ſich hieng. — Dort unter dem 
Strohdache jener niedern Huͤtte ſchloß ich zum 
letztenmale den Saͤugling in meine Arme, die 
Frucht meiner Verbrechen, das Saamenkorn 


meiner endloſen Reue. — Ach! eine Menge von 


Empfindungen, die ſeit drey und zwanzig Jah⸗ 
ren ſchlummerten, erwachen in dieſem ſeyerlichen 5 


Augenblicke. — Ich danke dir, guter Gott! dag 


N durch bauſend Gefahren dein u mich fen tete 
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bis zum Wohyſte meiner Väter; wäre es auch 


nur, um dies morf ſche Gebein bey den ihrigen 


verſcharren zu laſſen. — Wie mir das Herz 


pocht! mehr Sturm von Ptolomais. Jeden 
Baum, jeden Stein moͤcht ich fragen: lebt mein 
Weib noch? lebt mein Sohn noch? — Die 
Fenſter der Burg ſind oͤde, die Zugbruͤcke nie⸗ 
dergelaſſen, kein Schnitter im Felde; tiefer Frie⸗ 
de herrſcht Ber „oder die Peſt hat gewuͤthet. 
Schutzgeiſt meiner alten Tage, fliſtre mir zu: 
iſt noch Freude fuͤr mich in dieſer Burg? oder 
ſoll ich umkehren nach Palaͤſtina, und einen Hu. 
gel Erde ſuchen, wo der muͤde e ausruhen . 
koͤnne. g 


Bünfter Auftritt. 


Wilibald und Ottomar kommen aus det 
) Burg. N 
Sen Komm, Bruder! ich will dir A 
Finkenneſt zeigen, das ich geſtern fand. Er 
Wilib. Iſt es hoch! maß man brav klet⸗ 
tern? 
Otto m. Nein 5 es it ‚ganz niedrig im Bu⸗ b 
ſche. N 
Wilib. Dann mag ichs nicht ehen. 1080 
Otto m. Narr, warum denn nicht? | 
Wiüilib. Wenn weder Mühe noch Geſahr x 
| obe it, ſo iſt auch keine Ahe e 


0 
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Hugo. Ein 1 5 füße Knaben! mein Herz 
walt hi . 
Ottom. Sieh, Bruder! den Ae Al⸗ 


ten. Komm, fall’ ung gehen. 


Wilib. Ari doch, wir wollen mit ihm 
reden. a 

Ottom. Ich fuͤrchte 2 

Wilib. So geh und ſuche dein Finkenneſt, 
0 Hugo.) Wer ſeyd ihr, Alter? 

Hugo. Ein Pilgrim aus Pallaͤſtina. 

Wilib. Aus Palläſtina? bringt ihr N 
ſchaft von meinem Großvater? 

Hugo. Von eurem Großvater! ? wer i euer 
Großvater! 2 Junker. 

Wilib. (ttoln.) Der 1 Ritter Hugo 
der Wulfinger. Habt ihr von ihm gehoͤrt? 


Hugo (der ſich BR zu N 1 Ich . 


. vente — ja — 


Wlib, Cankärtise) Ihr befke Ja ie 
habt nicht von ihm gehoͤrt, ſonſt wuͤrdet ihrs 


| 119575 vergeſſen haben. 


N Hugo (ſich auf die Selte wendend, PN u 
8 Freuden, züteend.) Gott! Gott! welch ein Knabe! 
das iſt mein Blut! — Faſſe dich, Alter! deine 


Stunde iſt noch nicht gekommen. 


Ottom. (m feinem Bruder, ) Was wur; 
er in ſich hinein — 


Wilib. Mich duͤnkt er nt auf eine Rüge, 


Hugo. Vergoͤnnt mir eine Frage lieber 
Sunfert ar Mitter haußt auf diefer Burg! 


ae 


x 5 8 Si 


0 %% a bergen 


Wilib. Ritter Theobald der wulf 
mein Vater. Ms: 
Ottomar 1 vorlaut. „ Er au mein 
Vater. 1 ; 
Hugo (Äh wegw⸗ dend mit de lien 5 
Stärke des Ausdrucks.) Ich danke dir Gott! — 
Roch Eins, Junker, ihr fi ſpracht von eurem 
Großvater, der nach Pallaͤſtina gezogen; (mit 
lebender Stimme) habt ihr denn auch — noch 
eine Großmutter? a 
Wilib. Nein, die iſt ſchon lange todt. 
„Hugo erſchüttert wiederholt longſam die Wor⸗ 
170 Schon lange todt! (Für fich wehmüthlg) Mar⸗ 
garethe! (e ſucht ſich zu foſſen, zu den ‚Ruoben. ) | 


er, \ 


Liebe Junker, ich bin müde und kraftlos „ich 125 
bitte um einen Biſſ en Brod und einen e 00 


Wein. e 
Wilibald und Ottomar ray 1 
Gleich ſollſt du haben. (wollen weglaufen.) 
Hugo. Und wenn euer Vater mir ein Nacht⸗ . 

lager in der Burg verſtatten wollte 
Wi fi b. Ich wills der Mutter ſagen. Der 
Vater iſt nun eben von feinem Zuge zuruͤckge⸗ 


kommen, er ſchlummert, ich darf ihn nicht ſtoͤ e: 


ren. Ottamar, bleib du indeſſen bier. | 10 
Ottomar (ibm nachlaufend.) Ich bleibe 
nicht allein bey dem bärtigen Manne. (Bede i 
gehen ab. ) 

Hugo Gott! fo hat ein ren und zwanzig⸗ 
jaͤhries Leiden dich in verf ohne! ſo A ed 
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| Mi „daß ich mein Herz der Freude wieder oͤff⸗ 
nen darf! — Haſt auch du mir verziehen Mar⸗ 
garethe, meine verklaͤrte Gattin! Biſt du nicht 
mit einer Verwünſchung,gegen mich aus der Welt 
gegangen! — Ja ich bin unwerth der Wonne, 
die auf mich wartet, nur noch frohe Bothſchaft 
von meiner Adelheid, und Engel neiden das 
Gluͤck meiner alten Tage. — Welche Knaben! 
Kaum hielt ſich mein Herz, daß ich fie nicht in 
meine Arme druͤckte. — Aus welchem Geſchlech⸗ 
te mag ihre Mutter ſeyn? fie pflanzte früh den 
Keim der Liebe und Ehre in die Bruſt ihrer Kin⸗ 
der, das lohn ihr Gott! — Herrlich, herrlich, 
daß hier Niemand mich kennt! — die Herzett 
meines Sohnes und meiner Schwiegertochter 
werden offen vor mir liegen, ich werde ihre Gaſt⸗ 
freyheit, ihre Mi ldthaͤtigkeit prüfen; ich werde 
ſorſchen, ob Theobald ſeines alten Vaters noch 
gedenkt, ob er ſeine Nuͤckkunft wuͤnſcht , ob er 
ſeinem Tode wohl eine Thraͤne weinen wuͤrde. 
— Welch ein Schauſpiel wenn alles meinen 
Wunſchen ent richt! Nur Faſſung, daß das 
| a ſich lacht zu fruͤhe Lerkgehe⸗ | 


Sehfe Auftritt, 


Adelheid mit den Kindern. Hug o⸗ 5 
Di ie Knaben. Dort iſt er liebe Mutter. 
i (Sie büpfen hin zu tom und bringen ihm einen Becher 
unt Wein und eln Stuck 1 G 


82 N Adelheid 


a 


Hug o. Götter el es edle Stau; augen 


liebe Junker. 


A del h. Seyd willkommen Alter! wenn bie 
Kinder euch recht verſtanden, ſo kommt ihr ge: 


radesweges aus Palläftina ? 


Hugo. So iſt es edle Frau; ich 109 durch 


8 Griechenland Bulgarien und Ungarn. Fünf 
Monate lang hab' ich gegen Hunger, Durſt und 
alle Muͤhſeliokeiten des Lebens gekaͤmpft. Oft 


war der Boden mein Lager, der Himmel mein 


Obdach; oft ſucht ich Tage lang vergebens eine 


Quelle, um meinen Durſt zu loͤſchen „eine re 5 


te, um mir ein Stuͤck Brod zu erbetteln. 


Adel h. Wie konntet ihe in eurem Alter Bw 


eine Reiſe wagen? 


£ 
* 


0 ug o. Die Begierde, mein? in Baterland wie⸗ 


der zu ſehen; da zu ſterben wo ich gebohren 


wurde, mir die Augen von der Hand meiner 


Kinder zudruͤcken zu laſſt „ 


| Ade lh. Habt ihr noch Kinder? wie werden 
die ſich freuen. „ 10 8 


Hugo. Das hofft mein Wöfechte 
Adelh. Wart ihr lange weg? 

Hug o. Sehr lange edle Fraun. a 
Adelh. Dann träufelt beym Wiederſehen 


jeder Tag eurer Abweſenheit einen Tropfen mehr 
in den Becher der Freude. Danket Gott, Alter, 


das Schickſal iſt karg mit dieſer Wonne. Auch 
mein Gemahl hatte einen Voter, der ſchon vor 


ER 


u 


4 


2 
) 
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dreyundzwanzig Jahren dem Kaiſer Friedrich ins 
gelobte Land folgte. Er muß wohl todt ſeyn. — 
Habt ihr auf euren Reiſen nie etwas vom Nit⸗ 
ter Hugo dem Wulſinger gehort? 
Hugo. Doch edle Frau, ich habe. — Noch 
mehr: er gab mir Vothſchaft au feinen Sohn. 
Adelh. (mi: Feuer.) eu o ſprecht! 
lebt er noch? 
Hugo. Er lebt. 
Adelh. Und eure Bothſchaft; ; ER 
Hugo. Die h nur Nen Ritter Theobald 


vertrauen, 


Adelh. S0 komm beide 1 5 
Hugo. Verzeihe mir, edle Frau! ich ihr 
ein Geluͤbde, vor Sonnen Untergang, fein Haus 
oder Burg zu betreten. | 
Adel h. So lauft Kinder! weckt n Vater, 
er ſoll f ſchleunig hieher kommen. (Willibald und Ot⸗ 
tomar ab.) Darf ich Zeuge ſeyn eures len 2 
Hugo Ich bitte ſogar darum. 
A delh. Endlich iſt unſer heißes Gebeth er⸗ 
| Hs 0 daß wir. noch hoffen duͤrften, ihm sr 
ne alten Tage zu verſuͤßen. „„ 8 
ö Hugo. Verzeiht mir meine Neugier, edfe 
Fran „ fie entſpringt nicht aus Fuͤrwitz. Darf 
ich fragen, aus welchem Geſchlechte Ritter Then: 
i bald ſeine wuͤrdige Gattin waͤhlte? \ 
Abdelh. (etwas verlegen.) Darf ich euch ant⸗ 
worten; aus dem Menſchengeſchlechte? = 
@ 13 b. ui er a niit N 


EN | Adelheid 15 1 
Adelh⸗ Das heißt, guter Alter: wenn die 
haͤuslichen Tugenden nur auf einem Staumbaum 85 

wachſen, fo darf ich keinen Anſpruch darauf 
machen, meine Vaͤter beſaßen keine Schloͤſſer, N 
ihr Name ſteht in keinem Turnierbuch; wenn 
‚ aber Treue, Froͤmmigkeit und Tugend ein Recht 
auf das Herz eines Ritters geben; ſo tauſch ich 
das meinige mit keinem edlen Fraͤulein. | / 

Hugo (etwas betreten. Ihr ſeyd alſo nice 
von edlem Stamm? 

Adelh. Rein, Alter, doch darum kein un⸗ 
edler Zweig. Ich bin nur eine Bauerdirne mein 
Vater hat keinen andern Titel, 105 Neuf r eines 
ehrlichen Mannes. 

Hugo (fir bc.) Nun, alter Short ar 
dir ſchon wieder ein kindiſches Vorurtheil quer 
über den Weg. Zwanzig Jahre lang nach Weis⸗ 
heit geforſcht, und bey der erſten beßten Gele⸗ 

genheit gaͤngelt deine Amme dich am Narren ſeil. 
Adelh. Ihr ſcheint betroffen? ihr kennt 
a dielleicht Ritter Hugos Geſtunungen uͤber dieſen 
Punkt? — ſollt er mich unwerth Hale de 
Naniens feiner Tochter? a 

Hugo. Seyd unbeſorgt, edle Frau; 0 b 

weit ich ihn kenne, halt ich ſolch einer Grille 
ihn unfähig. Im erſten Augenblick wee N 
wirds ihn uͤberraſchen, feine Stirn in Falten fe 
gen; denn ihr wißt nicht, wie ſchwer es iſt, die 
Dorurtheile der Kindheit abzuſchuͤttln. Schon 
brüͤſtet man ſich, fie ganz unter die Füße getre⸗ 
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ten zu haben, und doch ſchielt bald hie, bald da, 
eins mit der Schellenkappe hervor. Indeſſen buͤrg 
ich euch dafuͤr, nur der erſte Augenblick kann 
Ritter Hugos Stirn umwoͤlken, er findet bald 
ſich wieder. Und wenn er ſieht und hoͤret, daß 
ihr durch treue Liebe des Gatten Herz verdient, 
daß ihr die Mutterpflichten gefliſſentlich erfuͤllet, 
ſo wird er ſeinen Segen dem Bunde nicht bers 
ſagen. ve, & 

Adelh. Ihr krönt durch euren Troſt der 
frommen Liebe Gluck,. Ja nur die reinſte Zärt⸗ 5 
lichkeit verknuͤpfte unſre Herzen, und ſeit acht 
frohen Jahren war fie unwandelbar. | 

Hugo (ch beunchr vergeſſend.) So ſegn euch 
Gott mit ſeinem beßten Segen! — (ſich brfinnend) 
ſo mag ich ohne Scheu in Ritter Hugos Na⸗ 
men ſprechen. N ; 

Adel)h. (mit aufgebobegen 7 O all ihr 
4 0 Engel! bringt ihn in unfte Arme ſo ſchnell 
als unſern Wunſch zuruck! wie will ich ſeines 


Alters mit Lieb und Sorgfalt pflegen, wie „ 


len meine Kinder um ſeine Knie gaukeln, die 
Stunden ihm wegtaͤndeln und ſeine kleinſten | 
Wuͤn ſche von ſeinem Blick erlauſchen. 
Hugo. (ſede bewegt für ſich) Gott! nimm 
den vollen Becher der Freude mir von den Fine 
pen, daß ich im Nauſche nicht des Dankes 5 
wa vergeſſe. | De 
Ad ef h. Da kömmt mein Gemahl. 
5 ug o. (für fi) Hat pale Alter 


regen | 
Stitenrt Auftritt. 


Nitter D hedbalb und die chen 
Theo b. Wo iſt der Greis, der meines 
Vaters Namen nannte? — Sey mit dieſem 


Handſchlag herzlich ilfommen ! Du biſt er 
Bothe Gottes. 


N 


Hugo. Ich grüß euch 45 edler Ritter! der c 


Herr ſey mit euch und eurem Haufe, 


Theob. Du kannteſt meinen Vater!? 5 ſprich, 


mein Herz klopft deiner Botſchaft entgegen. a 
Hugo. Seit mehr dann zwanzig Jahren 
nenne ich Ritter Hugd meinen Freund. Ich focht 
an ſeiner Seite in Parthien , Medien, . Perfien 
und Meſopotanien. Oft haben wir die Wun⸗ 
den / die uns des Feindes Saͤbel ſchlug, mit 
Bruderliebe Einer dem Andern perbunden, oft 
wenn wir Mangel litten, den letzten Biſſen Br od, 
den letzten matten Trunk brüderlich getheilt; bis 
das wandelbare Gluͤck des Krieges uns Anke) > 
als er nach Kaiſer Friedrichs Tode, mit Richard 
Löwenherz gegen Askalyn gezogen. Dort Ton. 
es zwiſchen Saladin und uns zur Schlacht. Der 
Sieg war blutig, der tapfern Ritter blieben 
manche auf dem Platze. Auch eure Vater hielt 
das ganze Heer fir todt, und es verſtrich mir 
manches Jahr unter fruchtloſen Nachforſchen ter 
Freundſchaft. — Endlich, als vor acht Wonden 
muͤde des Umberſchweiſens, ich die Re ſe ins 


FE. 


79 


4 


er Inter land anhutreten heſchloß da traf ich Ul a 
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bermuthet den alten Hugo in Babylon „unter 
den Gefangenen des Sultans. 
Adelh. und Theob. Cut uon Ge⸗ 
| fangen! 2 x 
Hugo. So iſt es edler Rittef er ſchmach⸗ 
tet in harten Feſſeln. Sein Geſicht war einge⸗ 
fallen, ſeine Wangen ſo bleich, ſein Auge ſo hohl, 
ſein Bart ſo lang und verworren, daß ich kaum 
den alten Freund in ihm zu erkennen vermochte. 
Err ſchloß mit Thraͤnen mich in feine gefe ſelte 
Arme, und jammerte, daß feiner. elenden Tage 
er weder Ziel noch Ende ſehe. Er zeigte mir 
S fein Lager, das war ein harter Stein, ein Scher⸗ 
ben mit Waſſer gefüllt fein Trank, ein wenig 
dicker Reiß all ſeine magere M 
Theob. Gott mein armer Vater. 
Hug o. Ach, ſprach er: lieber Robert, du 
| ſiehſt, wie ich verſchmachte, wie unverdiente 
Feſſeln die Haut von Hand und Fuß mir reiben. 
Doch wie des Tages Hitze und ungewohnte Ar⸗ 
beit den alten Körper mir zermergeln, wie oft 
des Qugrdiaus Peitſche den Ruͤcken mir blutig 
geißelt, und wie die feuchten Duͤnſte „die kalte 
Naͤſſe, des Nachts in einem Keller, mir Schlaf, 
Geſundheit, Ruhe rauben — das Fat das 
ſiehſt en nicht. 9 
Theod. Halt ein! ein jedes deiner Worte 5 
; preßt Blut aus meinem al 20% 0 | 
ak (Bi) „ 
1 Ah Du, ſprgch er weiter; gu eien. 4 


1 


„ ee, 


ei kehtſt u nun zuruck in unſer deutsches Va⸗ | 
terland. Dich geleite Gott! — Sollte dich dein 
Weg vor meiner Burg vorbeytragen, ſo grüße 

meine Gattin, wenn ſie noch lebt, und meinen g 
Sohn Theobald, ſchildre ihuen die Leiden 1 denen 
mein Alter unterliegt, weck' in ihrem Buſen 


Lieb’ und kindliche Pflicht, daß fie ſchleunig ſam⸗- 


meln, was an Koſtbarkeiten ihnen der Himmel 
gab „um den Gatten und Vater aus harter 
Selaverey zu loͤſen. Gehab dich wohl indeſſen! 
ich werde die Tage deiner Pilgrimſchaft zählen, 
und auf dieſen Steinen Naͤchte lang für das 
Gluck deiner Reiſe beten. 

Theob. Habe Dank wuͤrdiger Greis! Sa: 


be Dank, daß du fo treulich die Bothſchaft aus⸗ 5 


gerichtet. Geſchwind „ wie Biel beträgt das Loͤ⸗ 
ſegeld? 1 
f Hugo (mit 20 fgn) ) Sehn taufend aue i 
ne Bizantiner. 7 2 
Theob. Das iſt biek⸗ ſehr viel! aber Gott 5 
wird helfen. an Liebes Weib, wir muͤſſen unſe⸗ 
re Burg verkaufen, wir muͤſſen alles zu Gelde 


moechen, wir muͤſſen uns behelfen, ſo gr: LA 


koͤnnen. \ 

Adelh. Gern lieber Theobald, gern. Ich 

will dir ſogleich meinen Schmuck holen, meine 

goldenen Spangen und Armbänder. 
Wilib. Nehmt meinen Brhenfteh Fake auch 

dazu. 


1 


* 
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Otto m braust. Hab' ich denn nichts zu 
geben. i 
Hugo (bepfelt.,) Das Herz in mir ſprin⸗ 
gen. 

Theob. (Adelheid make ) Ich danke dir, 
gutes Weib! Ich danke euch, Kinder! dieſer 
Augenblick feſſelt mein Herz auf ewig an euch. 

Hugo (fir sch) Und auch das meinige, 

Theob. Wir wollen in eine Huͤtte ziehen, 
wir wollen das Feld bauen, an Brod wird es 


uns nicht mangeln, und ſtatt der Leckerbiſſen ſey 


uns in Feyerſtunden die ſuͤße Hoffnung, meinen 
alten Vater zu befreyen. Ich eile zum Abt, 


ſchon lange gelüſtete ihm nach m inen Laͤnderey⸗ 
en. Zwar wird er, wenn er meine Noth erfaͤhrt, 
nur kärglich mir zahlen! immerhin! wenn er 


nur bald ſchafft, ſo viel ich brauche. 


Hugo (für ſich.) 36 dr mich nicht länger 


halten. 


Theo b. Geht ER „Alter, erguicket euch 


mit Speis und Trank, mein Weib wird es euch 
an nichts fehlen laſſen — Sieh da kommt Ber⸗ 
tram! er nehme Theil an unſern frohen Hofe 


. nungen. 


Hugo (l fh.) Wahrlich das iſt Ver 
tram! O daß ich ihm nicht entgegen ruſen ne: 
wo haſt du n meine ne Tochter. | 


% Abeibeie > 
Achter Auftritt 


Bertram Die W951 „ 


Bert. Ihr habt den alten Bertram ſo hans 
allein gelaſſ en? 

Theob. Komm her, ſtele und Pete dich 
mit uns. Sieh, dieſer Greis bringt Bothſchaſt 
vom Ritter Hugo, meinem Vater. Er ſchmachtet 
in den Feſſeln des Sultans von Babylon; aber 

heute verkauf ich meine Burg und alles, was ich 

habe, wer fe es zu des Moslems Füßen, und füt 

re im Triumph meinen Vater zuruck. . 
Bert. (Heftee feine Blicke ſtarr auf PN Wie 

iſt mir? — täufcht mich ein Geſht ? - — 8 

Zuͤge N 

Hugo. Du irrſt dich ach ich bins. 
Vet. (stürzt laut au ſchreyend zu AR Süßen) 

Rittec Hugo, mein Herr 

Alle fahren auf bey dieſen Worten, ie bg 
Sylben, halb orsitulfete Töne der Freude, des 
Staunens, der Verwunderung. dus, umeingen den 
Alten, hängen ſich an ſeinen Hels, die Kinder 0 EN 
feine Knle. Der Vorhayg Be EN BR 
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Dritter Aufzug 


Ein Saal der Burg. An den Waͤnden bangen 
acht Gemaͤhlde in Lebeusgröſſe; die an 
des ie der e 1 


erer Auftritt. a 
rs in ritterlicher Kleidung, und Ber | 
tram. | 


0 8 Hier ſind wir ſicher, hier belauscht 
uns weder Pfaffen⸗ noch Weiberohr. Komm 
näher, antworte mir: We Brose lies in meinem 

5 Auge. | 

Bert (agile 710 Ihr ſorſcht um 
cundſhaſt von eurer Tochter? 

Hugo. Langweiliger Schwaͤtzer! daß doch 
die Menſchen im Oeeident ſo kalt ſind: Rede, 
rede! karge nicht ſo mit deiner Zunge. ne 

Bert. Ah! Er 

Hugo. Ein Seufzer 2 — ich e 5 
ſie ſtarb — eine Seele mehr vor Gottes . 
die Wehe uͤber mich ſchreyt. ö 

Ber t. Wolte Gott, ſie wäre. tod. 


„% Aenne; 
Hugo. Was iſt das? * ie emp? N 


Al e N DR 

Bert. Herr Ritter, betete euch auf eine 
Erzählung — euch iſt die Welt nicht fremd 

ihr wißt, was Zufall — Schickſal — Gott 

meine Zunge verſagt mir den Dienſt ! Euer 

Haar wird himmelan borſten, euer Blut in den 
Adern zu Eis gerinnen 

| Hugo (Ike kat) Mit wen wrichſt du? 


ich lebe 60 Jahr, bin ſeit 35 Jahren Ritter; | 


ein Ball des Gluͤcks, ſeit ich der Windel ent⸗ 

wuchs, habe Trug und Wahrheit ſcheiden gelernt 

— wenn fie nicht entehrt iſt / ſo rede, ich 15 
auf alles gefaßt. 


Bert. Fuͤnfzehn Jahte 105 5 erzog ich eue | 
Tochter, als die meinige, ſie wuchs heran, ward 
(hen und fromm entzuͤckte das Aug jedes J Juͤng⸗ 


lings, pflegte mein Alter, und ſtand nach mei⸗ 
nes Weibes Tode meiner kleinen Wirthſchaft vor. 
Nie kam der Argwohn in irgend eines Menſchen 
Seele, als ſey ſie a die wahrhafte Tochter 


des alten Bertrams. Mein Weib ſtarb und 


nahm das Geheimniß mit ins Grab, nur ich 
allein vermochte noch das Naͤthſel ihrer Geburd 
zu Iöfen: Ich kannte, edler Ritter, eure Site 


nesart ich war feſt entſchloſſen, me den Schleyer 
wegzuzieben „der die Vergangenheit deckte, und 


als ſie nun ihr manubares Alter erreicht hatte, 
da warf we mein re aher im e Ane, 


1 
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"eh Jüngling. ſuchend, der das Mädchen 
gluͤcklich machen koͤnne. | 
Hugo. Recht, Alter, das war mein Wille. 
Bert. Der unerſorſchliche Rathſchluß des 
Himmels wollt es anders. — Einſt am Feſte 
unſers Schutzheiligen, wahlſahrtete das ganze 
Dorf in aller Fruͤhe, nach der Abtey, Maͤnner, 
Weiber und Kinder, nur die Greiſe blieben da⸗ 
heim. Auch meiner Pflegetochter hatte ich ver⸗ 


— 


goͤnnt, den Haufen zu folgen, mein Unvermoͤgen 


verſtattete mir nicht, ſie zu begleiten. — Die⸗ 
ſen Zeitpunkt, da unſere junge wehrhafte Mann⸗ 


ſchaft entfernt war, hatten die benachbarten 


Wenden abgelauert, ſie fielen wohl an die fuͤnf⸗ 
zig Mann ſtark in unſer Dorf, pluͤnderten die 
Haͤuſer, trieben unſere Heerden weg, und fuͤhr⸗ 


ten die wenigen zuruͤckgebliebenen Greiſe gefan⸗ 


gen mit ſich, unter dieſen auch mich — Acht 
Jahre verſtrichen, ich trug die Feſſel der Heiden, 


meine pfleg⸗ tochter war tod fuͤr mich, ich todt 
fuͤr ſie. Erſt an dieſem — o warum mußt ich 


ihn erleben! erſt an dieſem unſeligen Morgen 


ward ich befreyt durch die Hand eures Sohnes. 0 


Ich komme, und finde eure Tochter in den A 
men ihres Bruders. 
nl Hugo. ( fährt zuſammen, als eh 0 Meusch, dee 


vlötzlich ein, Phantom erblickt „aber My genug bar, 15 


darauf los zu gehen, und es zu entlarven. Die Muskel 
feines Geſichts drücken einige Augenblicke lang sinen in⸗ 
nern e a a h doch bald wieder legt. Die 


5 Abelbeid 1 


gewohnte Rub urch Fellgkeit der Sranbtäge Nest, A 
nimmt wieder Bas auf ſeinem Antl⸗ tz. Er, wendet 5 
gelaſſen zu Be vettam. 50 Nun weiter! l : 

Bertram Cerffaunt. 9 Weiter? En. 


Ritter verzeiht mir, der Schmerz raubte euch = 


den Verſtand, oder iht habt mich nicht begriffen. 
Hugo. Keines von beyden. Ich ſtehe noch 
immer und warte auf die ſchreckliche Geſchichte 
die das Haar auf meinem Haupte himmelan N 
fträuben ſoll. 5 
| Bertram. Heilige Buden; iſt ſie denn | 
nicht ſchrecklich genug? Euer Sohn, der Ge⸗ 
mahl eurer Tochter, eure Enkel in Blutſchande ee 
erzeugt, eure Familie unter dem eee der 1 
Kirche N 955 
Hugo. Iſt Adelheid bieleicht ein eite 
Weib? iſt mein Sohn vielleicht ein Räuber 2 
find meine Enkel vielleicht nichtswuͤrdige Buben ? 


Bertram. Ach nein, nein! das fuͤllt ja 1 


eben das Maaß des Elends! Sie lieben ſich ſo 
zaͤrtlich, haben Kinder wie die Engel, und 
muͤſſen ſich trennen auf ewig, muͤſſen die un⸗ 
ſchuldigen Kleinen der FERN und Verachtung 
Preis geben. 

Hugo. Muͤſſen? — wer zwingt fie dazu! 7. 

Bertram. Gott, wie ihr auch fragen 
koͤnnt. Herr Ritter, ihr ſeyd ein Christ f und 
wolltet den Graͤuel dulden? 

Hugo. Warum nicht? — Ich verzeihe Hie, 
an beine e eiten, e 19 00 
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REN floͤßte ſie dir ein, Unkunde der Welt \ 
naͤhrte fie, verjährte Gewohnheit gab ihnen 
Rieſenſtaͤrke. Aber laſſ uns dem Geſpenſt, 
deſſen Anblick dir ſo ſcheußlich iſt, ein wenig 
näher unter die Augen treten. Welch Unheil 
moͤchte daraus entſpringen? durch doppelte Ban⸗ 
de Herz an Herz geknuͤpft iſt ihre Liebe, iſt ihr 
Gluͤck eines Zuwachſes faͤhig? durch den Bruder 
zur Mutter gemacht, giebt es boffnungsvollere 
Knaben? beneidenswerthere Eitern? | 
Bertram. Alles wahr, Herr Ritter, 
aber — 
Hugo. Stille! das Gemaͤhlde iſt 10 nicht 
halb vollendet, ich zeigte ſie dir nur im Innern 
ihrer Burg, itzt laſſ ſehen, wie all das außer 
ſich wirkt. — Ein guter Vater, ein zaͤrtlicher 
5 Gatte, ſollt er ein boͤſer Nachbar ſeyn? ſollt' 
er minder wohlthun? follt er verlangen nach 
fremden Gut, da er mit dieſem Weibe, dieſen 
Knaben, ſich fuͤr reicher als ein Fuͤrſt haͤlt? 
Bertram. Schoͤn und wahr, Herr Ritter, 
aber das Aergerniß | 
Hugo. Aergerniß? wem giebt ers 2. mir 


nicht. Dir vielleicht? Ruhig / Alter! auch dieß 


Phantom wage ich zu entlarven. — Noch, wirſt 
du ſprechen, noch find dem Manne feiner Schwe⸗ 
ſter Pflichten übrig, deren ich nicht erwähnte, : 
Pflichten heiliger, als die übrigen alle — ee 
ten gegen Gott! e 
ee e da ſteckt 5 en > — 


E 
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Hugo. Stil! — wird er weniger in 
fig beten? — und merk es wohl, fein Gebet 
iſt nicht das Zudringen der nimmerſatten Begier i 
nach Reichthum und Ehre, ſein Gebet iſt ſtiller . 
Dank, ſtroͤmend aus zufriedenem Herzen. — 
Wird er weniger tapfer fuͤr Kirche und Vater⸗ 
land ſechten, als der Vagabund dem kein Ge⸗ 
danke an Weib und Kind die Bruſt mit Helden⸗ 
muth begeiſtert? — wird er minder fromm die 
heiligen Sakramente empfangen, wenn er im 
Auge der neben ihm knieenden Gefährtin feines 
Lebens hohe Andacht liest? — werden Gewiſ; 
ſenshiſſe ſeine letzte Stunde verbittern, weil | 
dem Berufe des Menſchen getreu, er ſeinem 
Vaterlande zween nuͤtzliche Buͤrger, der Welt 3 
zween Biedermaͤnner, dem Himmel zween Engel 
mehr gab? Nein, nein, nein! mit heiterer Stir⸗ 
ne, an der Hand ſeines Weibes, im Geleite ſei⸗ 
ner Kinder wird er einſt hintreten vor den Thron 
der Allmacht, ohne Zittern ſein Urtheil empfſan⸗ 
gen, ſeine Stimme miſchen in 1 Jauchzen der 
Seligen 
e Beten m. Aber das baue Deiboth Got 
tes — 1 
Hugo. en weiß, was bu ſahen wilſt. Das 
N erſte Geboth Gottes war Gluͤck feiner Geſchöͤ s 
pfe! dieß Geboth iſt fo alt, als die Schoͤpfung, 
fuͤr alle Nationen, für jeden Welttheil, für 
alle Religionen beſtimmt. Was Moſes für das 
sie eines einzelnen Staates durch den Mund 


IR 


— 


„= 
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Gottes ſeſtſetzte, — was vielleicht fuͤr das Wohl 
eines jeden einzelnen Staates er ſprieß lich ſeyn 
mag — leidet mindeſtens Ausnahmen, und nie 
war der Fall mehr einer Ausnahme werth. — 
So reiche mir denn, Alter! getroſt deine Hand, 
laß uns dies Geheimniß auf ewig verſchließen, 
Adelheid ſey ferner des alten Bertrams Tochter, 
freue dich mit mir des Gluͤcks unſerer Kinder 2 
1 0 dich mit mir — und ſchweige. 
Bertram. So wahr Gott in der letzten 
Todesangst mir gnaͤdig ſeyn wolle, Herr Ritter! 
das kann ich nicht. Ein inneres Gefühl der 
Furcht vor Gott empoͤrt ſich dagegen. Iht habt 
zu meinem Kopfe geſprochen, mein Kopf iſt 
ſchwach, ſprecht zu meinem Herzen, und ich will 


euch hoͤren. 


Hugo. Zu deinem Herzen - — ſoll ich ir 
das Elend vormahlen, das du über uns alle 
5 bringft ? fol ich dir den ſchrecklichen Jammer 
meiner Kinder und Enkel, die Verzweiflung 
deines alten Herrn zeigen? fol ich — ich thu es 
ungern ſoll ich dich an die Wohlthaten erin⸗ 
nern, mit denen ich dich, und einſt deine alten 
Eltern überhäufte ? 55 | 
| Ber tram (ſeine Knie amen b.) u nein, > 
| nein, lieber Herr! ich verdank euch alles, aber 
es ſteht in meinem Herzen geſchrieben: Gehorde \ 
Gott mehr, als den Menſchen! opfere das Zeit⸗ 
liche, wann du Gefahr Täufft, das Ewige zu 
5 verlieren. Könntet 155 fuͤhlen die ie „ 


4 1 Adelheid e 


die in mir wuthet guter Herr, ihr würdet 


Mitleiden mit mir haben. Was gaͤb ich drum, 
m ganze ſchreckliche Geſchichte vergeſſen zu koͤn⸗ 
Laßt mich zum mindeſten im Beichtſtuhfe 
mein n Herz ausſchuͤtten, unſer ehrwuͤrdiger abt 
/ Hu go (mit seimmiger Geberde.) Schweig, 
und hoͤre mich zum Letztenmale, wenn das Elend 


meiner Kinder, wenn das Jammern der Unmuͤn⸗ 


digen, wenn die Verzweiflung deines Wohlthaͤ⸗ 


ters dich nicht ruͤhrt, ſo vernimm den Schwur, 


den ich bey ritterlichen Ehren und Treuen vor 
dem Ohr der Allmacht ablege, wo du mit einem f 


Worte, mit einer Sylbe oder Miene an dieſem 
Geheimniß zum Verraͤther wirſt, ſo ſtoße ich 
mit eigner Hand mein Schwert in deine Bruſt. 


Bertram. Thut mit eurem Knechte, wie 
euch gefällt, mein letzter Hauch wird euch ſeg⸗ 
nen; aber mein pochendes Gewiſſen gebiethet mir 
fuͤrchterlicher als euer Schwur, das Heil meiner 


Seele zu retten — Noch koͤnnen eure Kinder 
die Suͤnde buͤſſen, durch zeitliches Elend die 


ewige Seligkeit erringen; aber ſprecht, was ſoll 2% 
ich antworten, wenn einſt euer Sohn vor dem 
Nichterſtuhle Gottes mich anklagt, dieſer Mann 


hat darum gewußt, hat das unſelige Geheimniß 
verborgen, mir das einzige Mittel geraubt, 
meine Seele vom Untergange zu retten. 
Eu Hugo. Hoͤre, Bertram! wirſt du dann ru⸗ 
hig ſeyn, wenn mein Sohn der Sache kundig, 
gleiche Sefinmungen mit mir hegt. 


7 6 


2 
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(Bertram (Iweifelbaft.) Dann wuͤrde ich 
blelleicht — a 

Hugo. So geh, und ſende mir ihn her. 

Bertram. Wie? ihr wolltet? 


Hugo. Ich ſelbſt will ihm das Geheimniß 
entdecken, doch vor der Hand ohne Zeugen. Du 


kannſt in der Naͤhe bleiben, und 8 . 


ich dich rufe. | 
Bertram (im Sehen ) Ar ihr geifigen: 


erbarmt euch eines alten, von der Angſt ſeines 


een gepeinigten Greiſes. (ab.) 
Hugo. Das find Früchte des blinden Nach⸗ 


betens, des Klebens an Worten, des Verleug⸗ 
nens der Vernunft, die, Natur, dein koͤſtliches 
Geſchenk iſt. — Was darf ich hoffen von der 


naäͤchſten Stunde, wie werd' ich meinen Sohn 


finden? — Prüfen muß ich ihn, ehe ich die Ent⸗ 
deckung wage, und iſt er zu ſchwach an Kopf 
und Herzen, das ewige Geſetz der Natur um 


Pfaffenſchnicknack hintanzuſetzen, fpielt auch bey 


imm der Aberglaube den Meiſter, ſo ſchweige mein 
Mund, es ſterbe Bertram! beſſer, daß ein Greis, 
der ſchon am Rande des Grabes ſteht, ein Opfer | 
feiner Blindheit werde, als daß mein ganzes 


Geſchlecht, dem Vorurtheile zum Raube hinge⸗ 
worfen „im Elend untergehe. N i 


Zweyter Auftritt. 


ara deen, Hugo. 
Theob. Ihr habt mich 9 lasen; mein | 


Vater? 


6 
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Hu 9 o. Dit naͤher, mein Sohn. Wir fü 15 | 
allein, ich habe viel mit dir zu reden. Ich ver⸗ 
ließ dich als Knabe, da du im Gehege herum⸗ a 
kletterteſt und Haſelſtauden brachſt; nun biſt du 
ein Mann geworden, turnierſt und brichſt Lan⸗ 
zen. — Haſt du wohl auch im Turnieren den 
Dank gewonnen? 5 

Theob. Zweymal f mein Vater, zu Worms 
und zu Regensburg, an in Gegenwart 5 
kaiſerlicher Majeſtaͤt. | 

Hugo. Gut. — Haft du chrliche Behr rit⸗ 5 
terlich hinausgefuͤhrt? | 

Theob. Dreymal fuͤr meine Seeunde, nur 
einmal für mich. 1 

Hugo. Warum das? Be gegen wen? . 

Theob. Gegen Konrad, den Rudolphshei⸗ 


mer. Seine Buben haben Unfug getrieben im A, 


Dorfe Rappach, eine Dirne geraubt, und ein 

Haus in Brand geſteckt. Er neſgeſs ſch des 

Erſatzes. 1 

Lug s. Wann machteſt du Friede mit ihm? 
Theob. Als er überwunden war. 
Hugo. Gut. — Haft du dein Schild nie 

eingebuͤßt? . 
Theob. Nein, mein Vater. | RER 
Hugo. Gut. — Haft du Wunden ? AM 
Theob. Fuͤnſe. | 8 
Hugo. Alle auf der Bruſt ? | 
1 bre ) Alle, mein d 
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(mit edler Hitze,) In der Abtey zu Emmersdorf 

haͤngt ein feindlich Faͤhnlein, das ſteckt ich dahin. 

Hugo. Gut. — Wer lehrte 5 die Bar 
fen führen ? 

Theob. Mein Oheim. 

Hugo. Und wer ſchlug dich zum Ritter 
Theob. Herzog Heinrich, der Loͤde von 
Braunſchweig. 

Hugo. Gut. Soweit if alles aut, — An 
Arme mich. 

Theob. Cs e, Und nun 7 mein 
Vater — 

Hugo. Halt! Boe Rechnung if 0 nicht 
zn Ende. Wie lange iſt deine Mutter todt? 

Theob. Reun Jahr. Sie ſtarb in meinen 
1 5 und ward begraben bey den Weteinen j 
unferer Vaͤter. GN 

Hugo (fi wegw ndnd. * Dargaihe 

(in Sbeobald) Starb fie ſanft? 9770 
Theob. Sanft und heiter — ihr Tod war 
wie ihr Leben — ſie ſegnete euch und mich — 
(ſebr bewegt) Vater — weile ihr meine Wunden | 
wieder aufreißen 2 2 

Hugo. Gut! m Wer gab bir eech re und | 
Untericht in der Religion! 15 En 
Theob. Der Pater Bernhard ben räunen- 1 
| flratenfer- Ordens. | 
Hugo. Nicht gut. . deiner wficten ‘ 
Ä er 7 5 Rue s | 


| 


Be bee 


The» b. Mein Vater; daruͤber habe 10 hie 


nachgedacht . fie find mir alle heilig. 


Hugo. Recht, mein Sohn. Aber nicht. alle 
ſind gleich wichtig. Pflicht gegen Gott iſt die erſte 0 


Pflicht, dann die Ehre, dann die Liebe, dann 
die Kirche. Oder machſt du keinen aterſchied 
ö „ Gott und der Kirche? a 


Theob. Die Kirche iſt an Gottes Statt I 


Hugo. Aber nicht immer Gottes Mund. — 
Hoͤre mich, mein Sohn, vernimm und waͤge 


meine Rede; ein ſechzigfaͤhriger Greis wicht mit > 


Ruhe und Ueberzeugung am Rande des Grabes 
zu ſeinem einzigen geliebten Sohne, deſſen Gluͤck 


fein heiſſeſtes Gebet iſt. Heute oder morgen zer⸗ 
faͤllt meine Huͤtte „der Blick in die Gruft ver⸗ 
trägt ſich nicht mit der Luͤge auf der Zunge — 


Hoͤrt mich, ihr Geiſter meiner Väter, euch ruf 
ich zu Zeugen der Wahrheit! beruͤhrt mich eis⸗ 


kalt und haucht mich giftig an, wenn ich dieſem N 


letzten Sproſſen eures Stammes verderbliche 


Dinge ins Herz rede, (er kniet nieder und dun 
ewiges Weſen, das ich verehre, nimm das Bittere 


dieſer Stunde und waͤlze es auf meine Todes⸗ 
ſtunde. Dank dir, daß du mich ihn finden ließeſt, 
als einen braven Ritter, als einen guten Sohn, 
aber laß mich ihn auch finden unerſchütterlich 
ſtandhaft, ſo viel Herz als Muth, Eiſen gegen 
Vorurtheil, Wachs gegen Liebe und en (er 
hieht auf.) | | | 
Theob. Eure Reben, Bater — 
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Hugo. Mein Sohn, es find nun dreyhun⸗ 
bert Jahre und druͤbek, als Haus der Wulfin⸗ 
ger dieſe Burg erbaute. Er war der erſte unſers 
Geſchlechts, dem ſeine eigene Tapferkeit das rit— 
terliche Schwerdt um die Lenden guͤrtete. Kaiſer 
Konrad der Erſte ſchlug ihn im Jahr 912 zum 
Ritter, auf demſelben Schlachtfeld, wo gegen 
die Ungarn ſein Blut fuͤrs Vaterland gefloſſen 
war. Er ehlichte Wulfhild von Sickingen, und 
nannte aus Liebe zu ihr dieſe Burg Wulfingen. Er 
ward erſchlagen in einer Fehde über eine Bildſaͤule 
des heiligen Paulus, die ihm die Wappenheimer 
heimlich entwenden laſſen. — Dieſer fein Sohn 
(er zelgt ihm auf das zweytr Bild.) Ekbert der Wul⸗ 
“finger, ward beſchuldigt, einen Grafen Balduin 
erſchlagen zu baben. Er mußte ins Gottesgericht, 


ſeine Unſchuld mit dem Schwerdte zu erweiſen. 


Er blieb, aber ſein letzter Hauch betheuerte fal- 
ſche boshafte Anklage. — (auf das drlte Bild deu⸗ 
tend) Sein Sohn, Maximilian der Wulfinger 
behauptete bey einem fröhlichen Gaſtgeboth, das 
wunderthaͤtige Marienbild zu Emmerich ſey ein 

frommer Betrug, und ward auf Auſtiften der 

Pfaffen gemeuchelmordet. (Auf das vierte Bld deu⸗ 

tend.) Sein Sohn, Heinrich der Wulfinger, nicht 


weiſe gemacht durch das Beyſpiel feinen, Vaͤter, 


wagte es einge unbedeutende Worte gegen das 
paͤbſtliche Anfehen zu ſprechen, ward in den 
Bann gethan, von Kindern und Freunden ver- 
laſſen, und ſtarb für Gram, (Auf das fünfte Bin) 


Br 


* 
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5 Sein Sohn Albert, der Wülſuger; ſurcgtſam = 


und ſchwach durch Moͤuchserziehung und Bey⸗ 


ſpiel ſeiner Vaͤter, ſchenkte fein halbes Vermoͤ 


gen an die Pfaffen, belehnte die Kirche mit Wul⸗ 
fingens beſten Laͤnderenen, ſtarb mit einer Re⸗ 


liquie in der Hand, und waͤre beynahe zum 


Heiligen gemacht worden. (Auf des ſechſte Bild.) 


Sein Sohn, Herrmann der Wulfinger, zog mit 


gegen die Heiden, um ſie zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben zu bekehren. Sein Herz ſpielte ihm einen 


Streich, er verliebte ſich in eine ſchoͤne Heidin, 1 0 


und mußte ſie verlaſſen, weil ſie treu blieb am 
Goͤtzendienſt ihrer Väter. Er vermaͤhlte ſich mit 


Marien von Simmern, die ihm einen Sohn 
gebahr, aber den Verluſt der guten Heidin nicht 
erſetzte. Er erlangte ein ſieches, unzufriedenes 
Alter und ſtarb. (Auf das ſi bent Bild) Mein 


6 Großdater, Otto der Wulfinger, wurde wegen 


alten heimlichen Grolls von drey Buben des 
Leiningers uͤberſallen, als er eben auf der Jagd 


war, und ſich ein wenig verritten hatte. Sie Er 


erſchlugen ihn und fluͤchteten ſich in das Bene⸗ 
diktinerkloſter zu Zettern, wo ihnen fuͤr Geld 


in Namen Gottes vergeben wurde, und kein 
Sterblicher ſie antaften durfte. (Auf das achte Bild) 


Mein Vater Franz, der Wulfinger, wollte ſei⸗ 
nes Vaters Tod raͤchen, mißhandelte in gerech⸗ 


ter Wuth einen Benediktiner Laienbruder, der 


ihm auf dem Felde begegnete, ward in den Bann 
gethan, i in die Acht 8 und ſtorb en im el . 


4 
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de. — Ich kann mich noch recht gut entſinnen des 
Jammers meiner armen Mutter — doch ſlille 
davon. Ich ſelbſt endlich, ich ſelbſt mein Sohn, 

habe die lange Reihe der Ungluͤcklichen vermehrt, 
die der Aberglaube ins Verderben ſſuͤrzte. Ich 
ſchaͤme mich nicht dir zu bekennen, ich war einen 
Augenblick ein Boͤſewicht, und welcher Menſch 
hat nicht ſolche Augenblicke! — — Eine einzige boͤſe 
That hat Wermuth in den Kelch meines Lebens 
getraͤuſelt. Deine Mutter war ein braves Weib, 
doch Schoͤnheit nicht ihr Erbtheil. Sie liebte 
mich, ich war nur ihr Freund, konnt es nicht 
uͤber mich gewinnen, mit eben der Inbrunſt ſie 
an mein Herz zu druͤcken, konnte nicht den feuch⸗ 
| ten Blick der Wolluſt fo auf fie heften, entwand 
mich ihren Umarmungen. Ob fie das je empfun⸗ 
den, mein Inneres errathen, weiß ich nicht; 
ſie ſelbſt — Gott lohn es ihr! — fie ſelbſt betruͤbte 
mich nie mit einem Worte, empfing mich nie mit 
einer Falte auf der Stirne, zwang mir meine 
ganze Achtung ab. Das wars aber auch alles — 
meine Liebe — (er ftockt. Es muß heraus! dir 
mein Sohn zur Warnung und Spiegel — meine 
Liebe trug ich oft zu feilen Dirnen, ſchielte nach 
jedem Bruſttuch, lief jeder Schuͤrze nach. — 
Einſt an einem heißen Sommertage fand ich ein 
reizendes Madchen im Felde, Roſamunda hieß 
das holde Geſchoͤpf. Sie war eine Vater⸗ und 
Mutterloſe Waiſe, hatte nichts auf der Gottes 
Welt als ihre em — und die raubt Sun u 


. Adelheid 
Du 1 0 du ſchauderſt? N mein Cohn! N 
laß dieſen Augenblick dir nie aus dem Gedaͤcht⸗ | 


niß kommen! ich kann es vor Gott bezeugen, | 
ich war mein ganzes Leben hindurch ein Bieder⸗ 


mann — nur dieſe einzige That — ſiehſt du die 


Thrane in meinem Auge? deren hab ich ſchon 5 


Millionen vergoſſen, und noch brennt eine Jede 
mir auf der Seele, als wäre es die Eifte. — 


Das arme Mädchen wurde ſchwanger, 1 gebahr 
mir heimlich eine Tochter und ſtarb. — Ich ver⸗ 


traute die ungluͤckliche Frucht meines Verbre⸗ 


chens einem ehrlichen Bauer, deſſen Weib ſo eben 


von einem todten Kinde entbunden worden war. 


Er ſchwur mir ewige Verſchwiegenheit, und er⸗ 
zog das verwaiſte Geſchöpf, als feine eigene 


Tochter. — Die Ruhe meiner Seele war dahin, 
wo ich gieng und ſtand, ſchwebte Roſamundens 


blaſſe Geſtalt vor meinen Augen, wo ich gieng 


und Rand, waͤhnte ich ihr letztes Win ſeln zu 


N 
N 


hoͤren. Ich wollte buͤſſen, und gelobte, einen Zug 


gegen die Saracenen ins heilige Land, verließ 
Weib, Kind und 2 Vaterland um der Fahne Kai⸗ 


ſer Siteriche des Rothbarts zu folgen, „ und im 


Namen Gottes Menſchen zu morden, die wih 
nie beleidigt hatten. So oft mein Schwerdt ei⸗ 3 
nen Saracenen wuͤrgte f waͤhnt ich mit ſeinem 


Blute die boͤſe That von mir abzuwaſchen — 
umſonße! — ich kruͤmmte mich betend auf dem 


heiligen Grabe — umſpnſt! ich legte mir ſtrenge 


Duß werke auf, vollbrachte muͤhſelige Wahlfahr⸗ 


— 


| von Wulfingen. 77 
ten — umſonſt! nicht Geiffel noch Ablaß ver⸗ 
moͤgen zu tilgen des Gewiſſens Schlangenbiß. 
Endlich ward ich in einem heftigen Scharmuͤtzel 
ſchwer verwundet, und vom Sultan von Vaby⸗ 
Ion zum Gefangenen gemacht. Hier ſchmachtete 
ich zwanzig Jahre lang in den Feſſeln der 1 
glaͤubigen, bis ich endlich nebſt andern Rittern 
vom griechiſchen Kaiſer geloͤßt wurde. Muͤde 
des Schattenſpiels der Welt, voll banger Sehn⸗ 
fſucht nach den Meinigen, und meiner Heimath, 
1 ergriff ich den Pilgrimsſtab und kehrte heut zu⸗ 
ruͤck — finde mein Weib todt — und meine 
Tochter — (ion ſchorf ins Auge fafınd) i in den Ar⸗ 
men ihres Bruders. N 5 
Theob. (wie vom Blötze gerübrt) Gott! 0 
einer Panſe, in welcher die ganze Gewalt die ſer Enis 
deckung ihm beſtürmt) Ach mein N meine Kin⸗ 
der! — | 
Hu go (der ion scharf bevbochtet, für a Gut. 
— Sprich, mein Sohn! was denkſt du anzu⸗ f 
fangen? 
S0 b. Nehmt mir das beben, aber laßt 
mir mein Weib. N 
Hugo. Unmsglich! du kauf 948 wetzeth 
Sotter 2 
Theob. So moge mich Gott ſtraſen! war⸗ 


um gab er mir dieß liebende Herz? ich kann hie 815 


; nicht laſſerfnn f 
Hugo. Zitterſt u nice bor der Strenge 
» unſerer ir wi . 


78 e Adelheid 


Theob. Ich lache ihres Bannſtrahls! wer ö 


mir mein Weib e kann feu nt eien 
machen. N OA 
Hugo. Du mußt ihr aten ich babe 
2) dir! 11 
Theob. Ich kann nicht mein Vater! | 
Hugo. Ich gebe dir meinen Fluch! 
Theob. Ich kann nicht mein Vater! 


Hugo. Deine Mutter wird im Grabe dir 5 


fluchen! in | N 


Theob. Und wenn 12 8 5 Stein mir buchte, 


jeder Hauch des Windes eine Verwünſchung mir 
zuwehte — umſonſt! ich kann nicht! — 1 iſt 
mein Alles! und meine Kinder e ex 
Hugo. Gut a gut! umarme e mein 
Sohn; 
Th eob. 4 Wie mein Vater — 


8 


Hugo. Du haſt alle meine Hoffnung er⸗ 


full dafuͤr danke ich Gott! Sey ruhig, ich 
| wollte dich pruͤfen. Adelheid iſt deine Schweſter 
und drum nicht minder dein Weib. Wäre eine 


naturlichen Abſcheu ins Herz gepflanzt. Was 


den Banden der Geſellſchaft heilſam ſeyn mag, 


iſt nicht immer Geſetz fuͤr den Einzelnen. Drum 


mein Sohn, ſey wohlgemuth! vertraue auf 
Gott, liebe dein Weib, ſuch aus deinen Kindern 
rechtſchaffene Männer zu bilden, und verdiene 


er 


ſolche Ehe, unter ſolchen Umftänden denn Sünde 
vor Gott, wahrlich! fo haͤtt' er Geſchwiſtern 
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den Segen, den ich in dieſer Stunde aus der 
Fuͤlle meines Herzens uͤber dich ausſpreche. 
Theo b. Gott mein Vater! — mein lieber 
guter Vater! — ihr erweckt mich zum Leben 
— ihr gebt mir meinen Verſtand wieder — 


ach! ich war nahe dabey ihn zu verlieren? 


Hugo. Doch darf Adelheid nichts von alle 
dem ahnden. Weibernerven ſind zu ſchwach fuͤr 
eine ſolche Erſchuͤtterung, in Weiberſeelen hat 
der Aberglaube zu tiefe Wurzel geſchlagen, fie‘ 
würde ſich ewig für die verworfenſte Suͤnderin 
halten, ſich, dir und mir durch ſromme Angſt 
ihre Tage verbittern. Sie bleibe alſo wie bisher 
die Tochter des alten Bertrams, und außer ihm 
und uns dringe kein ſterbliches Auge in dies Ge⸗ 
heimniß. — Wo iſt er, daß er eintrette in un⸗ 
ſern Bund, und ſeinen Schwur an den unſrigen 
kette. Komm ü dee (er öffnet die 
3) | | h | en 


Dritter elek 


5 b Beit an Die Vorigen. 
Hugo (ergreift ion bey der Hand.) Wuͤnſche b 
f mir Gluͤck, Alter! ich darf meiner Kater mich 
freuen. 1 . 
Theob. on: le Safe) Bift du gleich 
nicht der Vater meiner Adelheid, ſo verdank ich 
doch deinen Lehren das treue, fromme Ahr 
und werde dirs nie vergeſſt u 


e 


A. Adelheid, 1 


Bert (damer ür So wit mae; 
Hugo. Alles weiß er. Deine Bedenklichkei⸗ 
ten ſind gehoben. Die Sünde fallt auf mich, a 
ihn und ſeine Kinder. 
Theob. Entſchlage dich der Milzſächtigen | 
Grillen, gedenke der Vergangenheit nur um dich 
des Gegenwaͤrtigen zu freuen „ vergiß alles, | 
nur nicht unſere Liebe zu dir. 85 i 
Bertr. Guter, edler Herr — 12 ic will 
ruhig ſeyn — wenn ich nur kann! Ihr ſeyd ja 
beyde ein parr fromme, biedere Ritter, ihr 
. werdet mich nicht um meine Seligkeit betruͤgen. 13 
Hugo. So nehme Gott mir die Meinige, 
als feſt in mir der Glaube beſteht: wir wan⸗ 
deln nicht auf Pfaden der Finſterniß IE (ee 8 
entbläßt fein Schwerdt) Tretet her zu mir! Legt eu⸗ 
re Hand auf dieſes Schwerdt, und ſprecht mir 
nach den Schwur der ewigen Verſchwiegenheit. ran 


Theobald und Bertram ſagen den Schwur nach, Tyeb⸗ 
hald mit feſter, Bertram mit gistender Stimm. 


Hugo. Ich ſchwoͤre bey Gott und allen a 
Heiligen! daß dieſe Zunge nie zum Verraͤther 
werden ſoll an dem Geheimniß der Geburt Adel⸗ 
heidens. Mich treffe, wo ich dieß Geluͤbde bre⸗ 
che des Meineids fuͤrchterliche Strafe! Nicht Ver⸗ f 
gebung der Suͤnden verleihe mir Ruhe! mir fol⸗ 
ge die Qual meines Gewiſſens überall, wohin 
die Verzweiflung mich treibt: fie lagere ſich auf 
meinem Todenbette, und ſoltre mich in der letz 
ten Stunde, daß hu WO m erg ae, 


. 


— 


von Wulfingen. 81 


daß ich umf onſt zu ſterben wuͤnſche. Keine Sa⸗ 
kramente, kein Prieſterſegen habe die Kraft mich 
dieſes Schwures zu ertbinden! das Grab, wo⸗ 
hin fie mich einſt ſcharren werden ſſey auch das 
Grab meines Schweigens. Ich ſchwöre es, fo‘ 
wahr Gott mix gnaͤdig ſeyn wolle Amen. (Er 
fett fein Schwert in die Scheide) Es iſt vollbracht 
Umarmet mich beyde. Das Gefuͤhl der Ruhe, 
das ſeit 23 Jahren mir fremd war, kehrt heute 
He meine Brust zuruͤck; die frohe Ausſicht eines 
gluͤcklichen Greiſenalters oͤffnet ſich mir wieder, 
es iſt mir ſo leicht und wohl, alles um mich her 
iſt lieblicher geſtaltet. Komm mein Sohn! komm 
in die Arme meiner zwehſachen Tochter (APobeld 
vad Duo geben ab) 


Vierter Auftritt. . 


Pd 


| Bertram. allein. | | 
Weh mir! was hab ich gethan! welch ein 
Schauer durchbebt meine Glieder! — welche 
Höllenangſt ergreift mich! mein Schwur war 
5 Gotteslaͤſterung — Ich alter Suͤnder, ſchon oͤff⸗ 
net ſich unter mir das Grab — eine Miſſethat 
beugt meinen Nacken — Hehler der Blutſch ande 
— Gottes Donnerwolke hängt über mir — 
Gottes Blitze ziſchen hernieder — welcher Huͤgel 


5 verbirgt mich vor dem Auge des allfehenden Rich⸗ 


ters. — (Er ſinet kraftlos in einey SH, Pau 4 85 - 
DR Greis dein Gehirn iſt e 
5 x N 5 


— — 4 2 — 
* 5 7 — 1. 7 21 


„„ Adelbeid 


kuͤhle dein Blut, du ſiehſt Geſpenſter. Wirf . 
nen Blick auf jenes fromme Paar, auf jene 
Kinder der Unſchuld, nur einen Blick der Menſch⸗ 
lichkeit, mehr bedarf es nicht — welcher Teufel, 
und hätt’ er ſeit Jahrtauſenden der Hölle ge⸗ | 
dient, welcher Teufel wird es wagen, den Fluch 
dieſer Unmündigen auf ſich zu laden! — aber 
droht mir nicht der Fluch der Kirche! wird ſie | 
mich nicht ausſpeyen aus ihrem Schooße ? in 
der letzten Stunde der Hoͤllensangſt meines Ge⸗ 
wiſſen Preis geben? — Gewiſſen? hab' ich denn 
allein ein Gewiſſen? ſind Ritter Hugo und ſein 
edler Sohn nicht Theilnehmer des Schuldloſen 
Betrugs? wirkt ihr Beiſpiel umſonſt zu meiner 
Ruhe? — ach! dreyfache Bande der Liebe ſeſſeln 
die argloſen Herzen, der Schimmer des Zeitli⸗ 
chen blendet ihr Auge, die Ewigkeit ſchwindet 
vor ihren Blicken — Zwar ſind acht Jahre ver⸗ 
floſſen, und Gott hat dieſen Greuel geduldet, 
kein Blitz hat dieſe Burg zerſtoͤrt, kein Hagel 
Wulfengens Fluren verwuͤſtet der Mann der 
Bruder, das Weib die Schweſter — die Fruͤch 
te der Blutſchande — alle leben, erwachen 1 


den Morgen zu neuem Gluͤcke, loben mit froh⸗ 


lichem Muthe den Schöpfer „und noch iſt kein 
Zeichen an ihnen geſchehen. Gott hatte ja ein 
Zeichen fiir den Brudermoͤrder, warum nicht auch 
für den Blutſchaͤnder, — Verwegner! du wagſt 
es die Langmuth Gottes zu ſchelten? zu pruͤfen 


feine dete Bene = e hat 
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der Allmacht Auge dich nicht vielleicht erſehen, 


dem Greuel ein Ziel zu ſtecken? und du wollteſt 


ſchweigen? — Gedenke an deinen letzten Augen⸗ 
blick, wenn um Troſt dir bange ſeyn wird, wenn 


der geweihte Priefter das Bekenntuiß deiner Suͤn⸗ 


den dir abfraͤgt, und ehe du vermagſt es heraus 
zu ſtammeln, ein boͤſer Geiſt dir die Kehle zu⸗ 


ſchnuͤrt! wenn du lechzeſt nach den heiligen Sa⸗ 
kramenten, und nur zur ewigen Verdammniß 
ſie empfaͤngſt! wenn du hinfaͤhrſt in deinen Suͤn⸗ 


den, und Teufel vor Gottes ernſtes Gericht dich 


ſchleppen! — Weg Mitleid! weg Menſchen⸗ 3 
furcht! ich muß meine Seele retten! Felſen fie 


gen auf mir, Schluͤnde oͤffnen ſich unter mir. 


„(et fiott in die Knier.) Hege Sungfean! bete 


or mich. 3 N 


gu ünfter Auftritt 


EIER Abt tritt herein. | 
Der Abt. Der Herr ſegne dich, Fromme 


Bertram. 


Bertr. Euch ſendet Gott. 
Der Abt. Was iſt dir? dein Blick irrt 0 


5 äͤngſtlich umher, als N eine aa Sünde 


dein Sers | 
| ertram. Ach! wic beitet er Verf | 


Ser. | 
Burn wor So wirf dich in den Shut her | 
a ey 85 


A Abetheid 5 
1 Kirche, und du wirſt Ruhe finden. Was 


iſts, das deine Seele ängftigt ? 1 


Bertram. Ehrwuͤrdiger Herr, ihr (eo 


fromm und hochgelahrt, thut ein Werk der 
Barmherzigkeit, und löst mir einen Zweifel. — 

Ihr wißt, ich war acht J ahr unter den Heiden, 

manchen Greuel hab' ich da erdulden! manche 
| Gottloſigkeiten mit anſehen muͤſſen, und wenn 
ich je zuweilen den Sundern mit Gottes Straf⸗ 
ruthe drohte, fo ward ich verſpottet, aus Dep 
Vernunft, wie fie es nannten, widerlegt. 


Der Abt. Vernunft ohne Glauben, ein 


a 


Staab auf offner See eee ſeſtem | 


Lande. 


Bertram. Unter andern war 0 ein 1 | 
ges Paar durch Liebe und Eintracht verbunden, 
von füßen Kindern umgeben, Frieden wohnte 


unter ihrem Dache, reine Tugend in ihrem Her⸗ 


zen, und dieſes Paar — ſollt ihrs glauben, 2 


Herr Abt? — waren Bruder und Schweſter. 


Der Abt (ſchlägt ein Kran.) Iſts maͤglich! 
L Gott, wie langmuͤthig biſt du, daß Suͤnd⸗ 
fluth und fobomitifches Feuer jenen Wohnplatz 


der Greuel noch nicht verzehrt haben. — Und 
zu, Alter, wagſt es noch, ihnen Tugenden an: 


zudichten? Suͤnder, die Gottes heiligſtes Geboth 


freventlich uͤber treten „ die gleich den Söhnen 
und Toͤchtern der Menſchen zu den Zeiten unſers 
Stammvaters? Noah den Herrn täglich zum Zorn 


FEN 


5 und rd BA du nicht, daß jene 
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Tugenden die Larve des leidigen Satans ſind? 
— Ich ſehe es, und mein Herz blutet, ſchon 
hat der heidniſche Sauerteig dich verunreinigt. 
Eile, eile, du verirrtes Kuͤchlein! rette dich uns 
ter die Fluͤgel der Mutterkirche, kaſteye deinen 
Leib mit Faſten und Beten, Ave Maris, ora 
! pro nobis. 5 
Bertr. (ele bust. Alſo meint ihr, hoch⸗ 


gelahrter Herr, wenn ein rechtglaͤubiger Chriſt 


— 


einmal durch einen Zufall — unwiſſend feine 


Schweſter geehlicht haͤtte, daß eine füge Ehe 
t nicht beſtehen koͤnne? 
Der Abt. Heiliger Norbert! du beleidigſt 


meine Ohren mit einer ſolchen Frage. Blut⸗ 
ſchande! — meine Zunge wagt W Wort kaum 


auszuſprechen. 


Bertr. Verzeiht mir, Herr Abt, daß ich 75 
ſo kuͤhn bin, der Sache bis auf den Grund 
nachzuforſchen. — Wann nun eine ſolche Ehe 
ſeit langen Jahren der ganzen umliegenden Ge⸗ 


gend zum Muſter diente? wann liebenswuͤrdige, 
wohlerzogene Kinder — 
; Der Abt. Halt ein, ich ſchaudere! wehe, 


wehe, der Brut, aus ſuͤndlichem Saamen er⸗ 
zeugt! — Oder meinſt du, eine Sünde ſey we⸗ 
niger Sinde, wenn die unieligen Folgen dem 


kurzſichtigen Sterblichen nicht al ſobald ſichtbar 


erſcheinen? meinſt du, der Dieb ſey weniger ein 
Dieb, weil er in ſcheinbarer Ruhe vom Raube 


| (ind? - — Wer vermag, Gottes Lange 5 


— 


De Adelheid 


noch eine Frage wollet ihr mir loͤſen. — Was 2 


zu gc wer vermag, ſeine weiſen Abſich⸗ | 


ten zu enthuͤllen, wenn fein Arm lange ruht, 
ehe er den ſtraſenden Blitz herabſchleudert! 


Bertram. Ach, ehrwuͤrdiger Herr! nur X 


ſoll der thun, der um fold eine Sünde weiß? 
Der Abt. Hingehen, und die Schuldigen 0 


ber Gerechtigkeit uͤber liefern, damit er einſt iche 15 
mit ihnen zugleich verdammt werde. 


Bertram. Wenn ſie 1 feine Woblths⸗ 
ter ſind? 

D er Abt. Wer if Ka ei Wohlthäter ? 
Gott! wer hat den erſten heiligſten Anspruch 
auf ſeinen Gehorſam Gott! N 


Vertram. om aber ein Eid feine, Zun⸗ a 


ge bindet? 


* 


Der Abt. Wehe im! wenn im Kaufe | 
der Sünden! zu ſolch einem Schwur er ſich ver⸗ 
leiten ließ. Irre dich nicht, Gott laͤßt ſich nicht 
ſpotten! Hat nicht die Kirche allein den Binde⸗ 
und Löſeſchluͤſſel? Bruch ſeines Schwurs Würde 
der erſte Schritt zur Buße ſeyn. FR | 

Bertram (außte ih, enieet nieder.) Ehr⸗ 
wuͤrdiger Herr! ihr wollet meine Beicht hören, 


Der Abt (aufmerkſam) Nicht doch, Ber⸗ 
tram, dieß iſt nicht der Ort zur Auölpenliing 
der heiligen Sakramente. 


Bertram. Um Gottes Varmher gkeit wil 


| len! Herr Abt, hoͤret mich! Ihr habt mein 


Gewiſſen zerknirſcht, ihr habt gluͤhendes Feuer 
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in mein Gebein gegoſſen. Um Gottes Barmher⸗ 
zigkeit willen, hoͤret mich! — Ach! wenn in 
dieſem Augenblicke der Engel des Todes mich er⸗ 
griffe, und ich meinen Suͤnden beladenen Geiſt 
aufgeben müßte, ohne Beicht und Abſolutiou — 
Erbarmet euch meiner, ehrwürdiger Herr! ihr 
ſeyd ja ein Diener Gottes, und mit Gott darf 
man zu allen Zeiten reden. 
Der Abt. So rede. F 
| Bertram. Es werden nun etliche zwanzig 
Jahre ſeyn, als eines Morgens Frühe Ritter 
Hugo in meine Huͤtte tratt, mein Weib war vor 
wenig Stunden von einem todten fi entbun⸗ 
den worden. Bertram, ſprach er, indem er 
ſeinen Mantel auff lug und mir ein neuge⸗ 
bohrnes Kind zeigte: Bertram, ich keune dich 
als einen ehrlichen Kerl, und habe Zutrauen 
zu dir. Sieh dieſes Mägdlein, es iſt die Frucht 
eiuer ungluͤcklichen Stunde, 7 in welcher ich der 
Treue vergaß, die ich meiner Gattin ſchwur. Ka 
„7 Die Mutter ſtarb, das Kind iſt hilflos, nimm 
dich deſſen an, laß' es aufwachſen als deine 0 
Tochter, hier haft. du Geld 3 
% Der Ab. Gerechter Hit 
peu fallen mir von meinen A 
Bertram. Iſt Adelheid. % 
Dei Abt. Das Weib ihres ne Ä 
Bertram. Und Mutter zweyer Knaben. 
Der Abt. Freoler, und du hinderſt nicht - 


» n 5 


mel! a Schup⸗ 
en. Dieſes Kind x 


— 
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88 1 Adelheid 5 


ü Bertram Ihr vergeßt, ber a, dat 
ich ein Gefangener wer. 


Der Abt ( ſich fass end. 7 Weiß Met um an 


das Bubenſtück? 2 


Bert ra m. Sie Häft mich für 1 a 


Der Abt. Heilige Jungfrau! Heiliger Nor⸗ 
Pest welch eine Entdeckung! C0 Selte) Glück 
zu! das kann wirken. 5 


Bertram. Was denkt ihr an beoinnen 4 


ehrwüͤrdiger Herr? 


Der Abt (mic offektlrter Demuth.) Ich bin N 


ein ſchwacher Sterblicher, wie du. Richtet nicht, 
ſo werdet ihr auch nicht gerichtet. Ich eile in 
den Tempel des Herrn, mit Beten und Kaſteyen 


dieſe Nacht auf den Stufen des Altars zu durch⸗ 


wachen. Vielleicht, daß Gott ſeinen Knecht ei⸗ 


nes Geſichts wuͤrdigt, und 2 e was 


ich thun o. 75 


Bertram. So bitt 15 euch, ehrwüͤrdiger f 


Herr, ihr wollet mir die Abſolution ertheilen. 


‚Der Abt. Finde dich Morgen nach der 0 


Frühmetten im Beichtſtuhl ein daß ich eine 
Bußuͤbung dir auflege, auf daß mit reinem Her⸗ 


zen du dich nahen koͤnuteſt, das heilige Gakrgf 8 


ment zu empfangen. 


Bertram. Gern, gern will 9 Nit der 
ſchaͤrfſteu Geiſſel das Blut aus meinem Ruͤcken 
f peitſchen, gern meine Kniee wund liegen und 


mich lum Se Want wenn ich Dig up 1 
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das unglückliche Paar dadurch vom ewigen Ver⸗ | 


derben retten koͤnnte. 8 
( Se ab.) 


Der Abt (t teufliſcher Scoodenfeeudr.) 
Wohl mir! entſchieden iſt der Sieg. Die Zeit 
des Schweigens iſt voruͤber. Ich lache ihres 
ſtrengen Blickes, — ich lache ihrer felſenfeſten 

Treue. Soll ich laͤnger wie ein Dummkopf 
ihr Gemeinſpruͤche vorſtottern? mein Herz nur 

durch Blicke reden laſſen? — Nein, mit freyer 
Stirn will ich ihr meinen Antrag thun. Man 
hat Muth gegen den, den man eines Verbre⸗ 

chens ſchuldig weiß. Willkommen, alter Ber⸗ 
tram, willkommen! Heil deiner frommen Ein⸗ 
falt, — fie bringt mich näher dem Ziele, aß 
: 5 mit ii bewaffnet i - 


O cet ab.) 


„ . — 


Vierter Aufs. 


Die Buͤhne I wie 5 dritten Akt. ER 


er ſter Auftritt 


Adelheid, Der: Abt. 


Der Abt. end, edle Frau, berſande | 5 
ihr meinen Wink. j 
Adelheid (ein Ka cpbiudli. 5 Eine 5 


Wink, Herr Abt? — Ihr ſcherzt. Ein from⸗ 


mer Prieſter „eine ehrbare Frau und ein Wink, 


wie vertraͤgt ſich das? Geheimniſſe hab ich nicht, 
ſelbſt im Beichtſtuhl nicht. 
Der Abt. Schuͤchterne Tugend, ihr habt 


mich mißverſtanden. Mir deucht, edle Frau, 


ſchon empfanden wir beyde Langeweile, und 
darauf deutete mein Wink. Die Herren Ritter 


ſitzen bey vollen B Bechern, und ſchwatzen von 
Schlachten und Abentheuern; mir gebiethet mein 5 
Stand Maͤßigkeit, und mein Ohr iſt nur zu 


Hora und Walter gewöhnt, Auch ihr ſeyd beym 
Trinken hoͤchſtens nur Mundſchenk, und die rauhe 
Erzaͤhlung von Hauen und Stechen, von Mord 


und Brand muß eurem zarten Herzen weh thun, 0 


"+ * 


f 
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Sollt' es euch nun zuwider ſeyn, daß um ik 
dern Geſpraͤchs willen, mein Blick euch in die⸗ 
ſem Saale beſchiedd 
Adelheid. Habt ihr geſehen, wie meine 
Knaben mit offnem Munde an Ritter Hugos 
Blicken hiengen? Habt ihr geſehen, wie mir 
ſelbſt zuweilen unthaͤtig die Spindel in den 
Schoos fiel, wenn er ſo anſchaulich erzaͤhlte, 
wie er unter den Sarazenen ſich herumgetum⸗ 
melt, wie er dieſen beym Schopf ergriffen, wie 
jener Saͤbel nur eine Hand breit von ſeinem 
| Halſe ſchwebte? — Ich hoͤre gern dergleichen 
gefahrvolle Thaten aus dem Munde eines bes 
| ſcheidenen Ritters, laſſe mich gern in Augſt ber⸗ 
ſetzen, lauſche mit zuruͤckgehaltenem Athem dem 
Erzaͤhler die Worte ab, und bin oft mit einem 
lauten Schrey von meinem Sitze emporgeſprun⸗ 
gen, wenn meine entflammte Einbildungskraft 0 
das feindliche Schwerdt über feinem Ban 
flimmern ah IN 
Der Abt. Gerade, wie die Kinder, wenn ; 
man ihnen Ammenmährchen vorſchwaͤtzt. 
Ade lh. Auch eben fo gluͤcklich als jene. 
D er Abt. Dergleichen erhitzt nur die Phan⸗ 
taſie und ſchafft böfe Traͤunmne. 
Adelh. Auch ein böfer Traum iſt ange⸗ 
5 nehm um des Erwachens willen. ER 8 
de Abt. Schoͤne We Br Wöder⸗ 9 N 
e a ih, A 


eh 
0 f E 7 ? 5 
N 5 > 275 * 
b N 1 5 
5 1 } 


l = en eee N „„ 
A delh. Ich hoffe nicht, 5450 mein „er 
mir das nachſagen wird. 5 S 
Der Abt. Euer Gemahl, ad immer us 
dritte Wort euer Gemahl. Lebt ih denn in a 
A ihn allein? REN 
Adelh. Ich denke Herr Abt. — N 
Der Abt. Und entſagt um ſemetwillen 
allen geſellſchaftlichen Tugenden? e 


Adelh. Das wäre Unrecht das 1 =D, 


er auch nicht. Aber wo fände ich Gelegenheit, ſie 
zu uͤben? ſeit dem letzten Turnier zu Regenſpurt 9 
habe ich unſere Burg nicht verlaſſen. Hier be⸗ 
ſucht uns niemand, als daun und wann unſer 
alter Oheim, der ſich lieber mit den Bildern 
hier im Saal unterhalt 7 als mit einem einfaͤl⸗ 
tigen Weibe. a a 
Der Abt. und meines Be ſuchs Heut f 
ihr nicht? 5 5 
i Adelh. ( cherten.) Eures Beſuchs Herr Abt? a 
nun ja. Wäre ich denn nicht ungeſellig gegen 
euch? — und wenn auch, euch verpflichtet euer 
Stand, die Fehler des Naͤchſten zu tragen. 
Der Abt. Doch nicht zu ſchweigen, ſon⸗ 
dern mit freundlichen Worten zu beſſern. Euer 
Betragen gegen mich graͤnzt nahe an Spott, 
(mit einem zäetlichen ss: und den on ich wü 
um euch verdient. | 
Adelh. Auch bin ich mir deſſen unbewußt. 15 
Die Ehrſurcht, die mir euer Stand gebiethet = 
Der Abt. af dem Herzen wenig werlh, 


RN 
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Adelh. Habt ihr auch ein Herz, ich denke 


| Ei müßt es abſchwoͤren, wenn ihr die Tonſur 


empfangt. 
Der Abt. A pte n, ja; aber doch regt 
ſichs oft wider Willen. Auch ſind jene Ceremonie 
und unſere Geluͤbde nur ein Schauſpiel fuͤr den 
g großen Haufen. Die Kirche iſt nicht ſo grauſam 


gegen ihre Kinder. Der Welt ein Beyſpiel zu ge; 


ben, muͤſſen wir arm, keuſch und gehorſam fchei: 
nen, doch zu begehren, daß nie im Stillen man 


dieſe Geluͤbde breche, das hieße den Mönch zum 


Engel veredeln. 
de! h. (eruſhaft.) Ihr slehet mich da eine 
Moral, die mir bisher fremd war. 

Der Abt. Verſteht mich recht, edle Ka 


Ich will damit ſagen, daß die Tugend des 
Sterblichen im Verhaͤltniß mit feinen Kraͤſten 
ſteht. Ich ſelbſt kann es mit einem Eide betheu⸗ 
ern, daß ich, ſeit ich dieß heilige Gewand tra- 
ge, noch nie von meiner Pflicht gewichen. (immez 


lertliche. Aber es giebt Meiſterſtuͤcke der Schö⸗ 


pfung, denen man umſonſt Geluͤbde und Reli⸗ 
gionsuͤbungen entgegenſetzet, wo das Auge ſich 
vergißt, der betende Mund zum toner wird, 
KR und das Herz in ſeine Rechte „„ N. 
Adelh. bt } kaltem Ei .) Laßt uns hineit⸗ 5 


seben Herr Abt. 
. Der Abt. Mein; edle Seal, ich laſſe eis 
= nicht. Schon lange können meine Blicke euch 


kein e mehr ſeyn, ſchon lange war e 


„ Adelheid a 
nicht mehr Meiſter meiner Unruhe; meiner Ze 
firenung. Euer Bild begleitet mich zu Hora und 


Metten, in den Beichtſtuhl und vor den Hoch⸗ 


altar. (Sie dey der Hand ergreifen? 5 0 5 Naß 
ich liebe euch. a 


Adelh (em vollen efübl der 55 he tur 


gendpaiten Bau.) Was hab ich gethan Herr Abt, 
das euch verwegen genug macht, mir ſolch einen 
ſchimpflichen Antrag zu thun? war ich je pficht⸗ 


verzeſſen? erſchien ich je wie eine geſchmuͤckte. 


Buhldirne? haben meine Blicke je umherge⸗ 


mir von Liebe vorzureden? wagt es in Gegen⸗ 


wart Gottes, umſchwebt von den Geiſtern der 
Ahnen meines Gemahls die eheliche Treue anzu⸗ 


. die ich einſt in eure Hände ſchwur ? 


Der Abt. Ereifert euch nicht, ſchoͤne Frau — | 


Adelh. Ereifern? — nein Herr Abt, ich 


nug war. (fe wil gehen.) 5 

Der Abt (its fie zurück.) Halt Adelheid! 
noch gluͤht Liebe in meinem Auge, ihr wißt, 
wie nahe an Haß und Rache verſchmähte Lie⸗ 


be gräaͤnzt. Huͤtet euch! 


Adelh. (iich loswindend.) Laß mich Suͤnder! 


| du ſchändeſt dein Gewand und deckſt den Schalk 


mit dem ehrwuͤrdigen Mantel der Religion. 


y \ 


ſchweift? hat je ein unzuͤchtiges Wort euch ein 
„ Herz verrathen? — und ihr wagt es 


x verachte euch, und eile in die Arme meines Ger 
5 mahls, „ihm den Schimpf zu klagen, den man 
der Genoſſin feines Bettes anzuthun, kuͤhn ge⸗ 


7 
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Der Abt ffie ſeſhaltend.) Ich kann mit ei⸗ 
nem Worte dich zermalmen? 5 

Adel h. Wo hätte das Laſter ein c die 
Tugend zu zermalmen? Da | 

Der Abt. Blutſchaͤnderin! ö 

Adel h. Ihr ſeyd verruͤckt. 55 

Der Abt Du biſt das Weib deines Bruders! 

Adel h. Ihr ſeyd verrückt, Herr Abt! 

Der Abt (ſobttiſch.) Noch nie war ich mehrt 
bey Sinnen. Frage nur den alten Bertram. 
Frage nur deinen — wie ſoll ich ihn nennen? — 
deinen Schwiegervater. Zugleich Weib, zugleich 
Schweſter, zugleich Mutter, zugleich Muhme! 
wahrlich! eine ſaubere Familie. 5 
Adel h. Vergeßt nicht, Herr Abt, daß ihr Ä 
| Rechenſchaft geben müßt, Bon en was ihr 
redet. k 
Der Abt. Rechenschaft % warum icht 2 
glaubt ihr, es mangle mir an Beweiſen? Ein 5 
Wort ſo gut als tauſend: ihr ſeyd die Frucht 
einer ſchoͤnen Stunde „die Ritter Hugo in den 

Armen einer Bauerdirne verſchwelgte. Bertram 
war nur euer Pflegevater, ihn entfährten die 
Heiden ; und ihr wurdet das Weib eures Bru⸗ a 
ders. „ | 
Adern, Hart Abt t, das geht zu weit Be⸗ f 
. denkt, daß ihr eine Seele in Verzweiflung ſtürzt; 55 
nehmt eure fuͤrchterliche Entdeckung zuruͤck, 120 
zebt mir einen Zeugen der Wahrheit, | 

a er Abt. e euch a am ae des 


4 u 


36% Adelheid — 


alten Veritaun das er, von an Angst feines ' g 
Gewiſſens gepeinigt, im Beiceftubl meinen 2 5 
ren vertkaute? 

| Adelh. (beynahe 17 55 Gott! das in 
nicht! das kann nicht ſeyn! 15 
Dier Abt. Es iſt ſo, ſckne! Frau doch a 
fuͤrchtet nichts, ſo lange ihr mich zum? Freunde ni 
habt. Ermannet euch, noch kann alles gut werf 
den. Weg mit dieſem ſtrengen Blicke! lernt mein 
Herz kennen und ſchaͤtzen. Ritter Theobalds 
Gemahlin koͤnnt ihr nun einmal nicht bleiben. 5 
Ich muß den Vorfall an den heiligen Stuhl zu 
Nom melden, doch wißt ihr wohl, daß alles 
auf die Art der Erzaͤhlung ankommt. — Ich 
wee de dafür ſorgen, daß ſtatt aller Strafe, man 
euch auf lebenslang in das nahe Nonnenkloſter 0 
zu S egmar verweiſe. Dieſes Nonnenkloſter, 
ſchoͤne Fra r, hängt durch einen unterirrdiſchen 
Gang mit meiner Abtey zuſamen „die Aebtiſfin iſt 
meine Freundin, es foll euch an nichts mangeln „ 
. und der liebende Cyrillus wird ſich fuͤr gluͤcklich 
halten . leure einſamen Sch AN ver⸗ 
ſuͤßen. 8 

Adelh. Abſchaum der Vöſewithter! weiche | 
don mir, du hoͤlliſcher Gaukler! ehre mein Uns 
gluͤck! ehre die leidende Tugend! du wirſt je: nie 
zum Bubenſtücke herabwuͤrdigen. | 
Der Abt. Reitzt mich nicht! Vergeßt nicht, * 
s daß euer Schiekſal in meiner Hand ſtebht. 
Adelh. Sprich, in der Hand Gottes! 


— 
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Der Abt. Noch immer tretet ihr mein Herz 
mit Fuͤſſen? zieht mich bey den Haaren zu der 
fuͤrchterlichſten Rache! 
Abdelh. Geh! geh Voͤſewicht, gehorche dem 
Teuſel, dem du dienſt! 
Der Abt. Wohlan! ihr ſeyd taub gegen 
die Stimme des Freundes, ſo ſollt ihr den 
Prieſter Gottes hoͤren. Im Namen des Ge⸗ 


kreuzigten rufe ich wehe, uͤber euch! im Namen 


der Kirche ſprech ich den Bannfluch über euch aus! 
| Verflucht ſey Ritter Theobald und ſein Blut⸗ 
N ſchaͤnderiſches Weib, verflucht ſeine Kinder und 
Kindeskinder! kein rechtgläubiger Chriſt erbarme | 


ſich ihrer im Hunger und Durſt! Feuer und Waf⸗ a 


fer werd' im heiligen roͤmiſchen Reiche ihnen 
verſagt! wer fie anruͤhrt, der ſey verunreinigt! 
Dieſe Burg, der Wohnſitz der Gräuel werde ge⸗ 
ſchleift und kein Stein auf den andern gelaſſen, 


dem Mitter werde fein Wappen vor den Fuüſſen 


gebrochen, er werde ſammt der Genoſſin ſeiner 


0 Miſſetha ten an den Holzſtoß gefeſſelt, und 


Hhauche ſeine Seele in den Flammen zur Ver⸗ 


herrlichung der Gebothe Gottes aus! — dann 


halsſtaͤrriges Geſchoͤpf! wenn ſchon die Flamme 

deine ſchoͤnen Haare ergreift, wenn ſchon der 

Rauch deine Stimme erſtickt, dann rufe verge⸗ 

bens um Hilfe den verſchmähten Cyrillus an! 

mit dem Lächeln der befridigten Rache werde ich 

dich hören, und die e We After 
86 


0 Ndelheib 


deinen Fuͤßen feier von dir ent fernen, um uin. 


ger dich leiden zu ſehen. (gebt ı b.) 


A delh. Got, wie iſt mir! — mein Kopf a 


ſchwindelt — mein Gebein erbebt — noch kam 


S ar ln ET 


ich das Schreckliche meiner Lage nicht faſſen 
waͤhne zu träumen, und blicke um mich nach ei⸗ 


ner wohlthaͤtigen Hand „die aus dem fuͤrchter⸗ ; 4 
lichen Traume mich wecke! — Umſonſt, wohin 
ich ſehe , grinzt mir die Verzweiflung entgegen. 


Nur allzuklar ſpricht Bertrams raͤthſelhaftes Be⸗ 
tragen für die Wahrheit der ſchauervollen Ge⸗ 


{gi chte — Ach! von dem Gipfel des Gluͤcks und 


der Ruhe in einem Augenblick in den unabſeh⸗ 


baren Abgrund des Jammers binabgeſtürzt - — 


e 


. 
45 


nicht ich allein — mein Gemahl — meine Kin⸗ 


der — Gott meine Kinder. Iſt denn kein Mit⸗ 


tel zur Rettung mehr! — guuͤgt Gott — gnügt 
der Kir che nicht an einem Opfer? — ich bin be⸗ 


reit — in die Wuͤſten will ich fliehen — in Ei⸗ 
nsden mein Leben auswinſeln — in fernern 
| Kloͤſtern. meine Tage vertrauen — nur Gnade! 
Gnade! fuͤr Theobald und ſeine unſchuldigen 
Kinder, — auf mich allein falle die Rache Got⸗ 


tes! mich allein ſtrafe fein Arm „daß ich uͤber⸗ 


müthn meines Standes ve ergaß 7 jene niedere 


Huͤtte gegen den Prunk einer Burg zu bertau⸗ i 
ſchen wagte — nicht ihn, den edlen Jüngling 75 


der in der Fuͤlle ſeines ſiebenden Herzens die 


Bauerndirne in ſeine Hochzeitkammer führte vr 
und nun daß Grab ſeiner Ruhe im Arm einer 


. 
ie, u 
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Schtoeſter fiudet — Fort, fort Adelheid! durch 
Nacht und Dunkel! eile, lauſe bis deine wun⸗ 
den Füße dich nicht mehr tragen koͤnuen, fort 


in die thebaiſchen Wuͤſten, verbirg dich in den hei⸗ 


ligen Mauern eines Kloſters, daß er nie miedet 
deinen Namen hoͤre! — Ach! vergebens, das i 
beuchlerifche Pfaffengezuͤcht ſprach den Fluch über 1 
Kinder und Kindes finder ! ihm gnuͤgt nicht am 
Elend der Mutter allein, er will uns alle ver⸗ 
tilgen. Wehe wehe! — in weſſen Buſen darf 
ich ohne Suͤnde meinen Jammer ausſchuͤtten, 
— ſtill! wer koͤmmt 2 — Fort, fort in den 
Garten! — Jeder Bewohner dieſer Vurg if ein 
Mitgenoffe ı meiner Verbrechen: ee 
(Sie will fort, ſtbßt im Abgeben auf Bertzam und \ 
ſipkt mit einem Schrey ohnmächelg ji Boden.) | 
Bebtr. Ach, die unglückliche weiß (Gen! 

cer wirft ſich neben ihr bin und ſucht fie zu ermuntern) 
Meine Tochter! meine liehe Tochter. „„ 
Adelh. (ſich eiholend). O ſag es noch einmal, 

— gieb mir das Leben wieder! — lag es noch 
einmal, daß ich deine Tochter bin. 5 „ 
Bertr⸗ (hilt (fr iht ſchweigend auf) „ 
Adel h. nel ihn baftig bey de bd). 
Kommt her mein Vater! nicht wahr, er hat ge⸗ 
logen? O er iſt fo voller Gift dieſer Pfaff, gif⸗ 


ie ſchandliche Lügen! nicht wahr / n mein u Bes 


ber? | ae 
Bertr. 8 „%% 
e Ihr ſchweigk? 2 Ihr wißt singe f 

ß 0 c 


100 1 an. 


nicht einmal wobon die Rede iſt? Deukt euch 
den Unſinn, er wagt es zu behaupten, ich ep 
nicht eure Tochter — und lieb euch ſo ſehr. N 
Bertr. (will reden und kann nicht) I 
| Adelh. Ihr wollt reden? ich verstehe euch. ee 
Es war albern, mich e zu quälen - — Eure 
Adelheid iſt ein Kind. . 
f 1 8 (jäut ib ſchluch zend um den Hels) BERG: 
Adelh. O welchen liebevollen Antheil ihr an 
euer Tochter nehmt! Wer zweifelt noch, daß ihr N 
mein Vater ſeyd? — Ruhig, ruhig, es war ja 


nur ein Phantom. — Es iſt e 5 


— mir ift wieder wohl. 

Bertr. (wenbet ſich, hebt dle Hände empor und 
betet life) | 

Adelh. Er betet — ſch ſollt ii nicht ſibren 
— aber mein Herz, mein Herz! es will mir 
aus der Bruſt ſpringen. — Lieber Vater! nur 
eine Sylbe aus eurein Munde, mit einer ein⸗ 
zigen kahlen Sylbe iſt es gethan! Meine Angſt 8 
iſt freylich nur Albernheit — aber denkt, ihr 1 


haͤttet ein Kind vor euch. 
Bertr. (ſchluchtt und fährt fort 10 sem) 


Adelh. Lieber Gott, wird es eu ch denn ſo 0 


ſchwer, mi ich ein Eiticesmel Tochter zu nennen? 


— Als ich noch klein war — wenn ihr mich 18 


dann zuweilen auf eurem Knie ſchankeltet, und 


ich mit errem Barte ſpielte; dann hoͤrte ich oft 1 5 


euch jagen: Liebes Kind, du biſt meine einzige 
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Freude, — und nun — ich hab' euch doch nicht 
beleidigt — o geſchwind nenut mich eure Toch⸗ 
ter! — , geſchwind mein Vater! denkt nur, 
wenn das wahr waͤre, was der Pfaff mir vor⸗ 
gelogen — eure arme Adelheid - — und die ar⸗ 
men kleinen Kinder — | 
Ber k. (bleibt in feiner vorigen Stellung „weint 
befeig, und ball ſich mit MN auf den Füßen.) 
A delh. (steigend im döchſten Ausdeuck der Ang) 


Sprecht doch! — Vater, Vater ſprecht doch, 


— (hn rüttelnd) nennt mich Tochter, um n Gottes | 
willen! nennt mich Tochter. 
Bertr. (zu Boden fürn) Nein, dn bit 
nicht meine Tochter. 


Adelh. (in Verzw⸗ ilung dle hard fed 5 


| flürzt durch elne Seitenthüre in 0 Sacten ). Ach 
Gott! ach Gott, 75 
Bertr. (fig wübſam asfeoffend) Ausgeleert 
den Kelch bis auf den letzten Tropfen, — ich 
will ihr nach, die Verzweiflung peitſchte fie weg 
von mir, und fuͤhrt fie vielleicht an den Abhang 
eines Felſen, an das Ufer eines Teiches. Ich 
will ihr nach — und find ich ſie nicht wehr — 
Mr will ich ihr nachſpringen. 050 


Zvepter Auftritt. 


ea Theobald um der Abt. 
5 ug o. (in fröhlicher Laune) Wie ehrwuͤrbiger Be 
| ‚Er ihr wolte uns ſo entwichen, a mir 


* 


— „ 


10 a Adel Nei . 


x = 


zum pl Sälkemmen aus dem Veche mit meinem 25 


Be 
FR 


Wappen geziert, Beſcheid gethan zu ren 
Ihr . pflegt ſonſt einen dukten Trunk Wein 


niche verachten. 

55 Der Abt. Der Wein 1 bes Mensen 
Sur aber das nieinige blutet, und iſt der 
ara abgeſtorben. . 8 


ngo. Es blutet? was it ihm wuderſahe 3 


sen? . SE N 
Der Abt. Die 


et Die. - 


Hugs. O laßt das gut be 1 Abt. 
Die Welt iſt nicht ſchiimmer und nicht beſſer; 


Greuel der Welt Haben “ 1 


als ſie vor tauſend Jahren war, und nach tan 


ſend Fahr en ſey wird. Sie dreht ſich im Kreiſe, 5 


ſtolpert über Gutes und Boſes, das Boͤſe wer⸗ | 


fen wir ihr faſt immer ſelbſt in den Weg. 185 
Der Abt. Haltet mich nicht auf, „ 
0 ter, die Veſperglocke hat (den gelaͤutet. 


I: 9 b. Nicht länger als noͤthig ſeyn 8 N x 


auch einige Geschenke zu überreichen, die ich! in 
Palläſtina für eure Abtey ſammelte. Ein Zweig 


aus Chriſti Dornenkronne noch gruͤn und under? 


welkt; ein Splitter des heiligen Kreuzes, auf 
melbeng ein Blutstopſen haftet, den keine Hand 
abzuwaſchen vermag; und endlich ein Stück des 


Gewandes, um welches die Kriegsknechte wür⸗ 8 
felten. Kommt herein, aus den Haͤnden meines N 


j Sohnes die ſe RR zu empfat Mi 


— — } / 1“ 


* 


* 


Ne 


| 


ö i 
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Oer Abt, Weder aus ſeinen noch aus euren 


Haͤnden, Herr Ritter. 

Hugo. Nicht? — nun wie ihr wollt. Wel⸗ 
che Ratte laͤuft euch durch den Kopf? 

Der. Abt. wa ihr Geduld, mich anzu⸗ 
hören? ir 

Hugo. Warum nicht? wenn ihr euch kurz 
zu faſſen verſprecht: denn die Becher ind gefüllt, 
der Wein verraucht. 5 

Der Abt. Ich lag um Mitternacht Kfaflos 


zu meiner Zelle, und ward von einer Beklem⸗ 
mung des Herzens geaͤngſtigt, die mi t kalten 


Schweiß auf die Stirne trieb. 


Hugo. Ihr hattet euch den een iber 
laden. 
Der Abt. (big) erbt! wißt, daß ich 


im Namen Gottes rede! — Schon wollt' ich 
mein Lager verlaſſen und eine Bußübung be⸗ 


Jinnen, als ploͤtzlich überirrdiſches Licht meine 


Zelle füllte, ich ſchlug die Augen auf, und ſtehe, 
vor mir ſtand der Eugel Gottes im ſchneeweiſſen 
Gewande 5 ſeine Stirn war umwölkt in der 
Rechten trug er ein Schwerdt. Da fiel ich nieder 
| auf meinen Antlitz und bettete an. | 


Les 


Hugo (fücelt, ) Run, und ag nad der 
abeciche Bothe? 


Der Abt (bedeutend. ) Er f . unter | 


| deiner Heerde ſind raͤudige Schaafe, aus der 


Hand des Hirten werde ich aut Lage des Se 


be Seelen fordern. 


u g 1 75 ö 7 u 
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ur 1 90. Sonſt nichts? | 

Der Abt (mmer bedeutender.) Er 1 
die Suͤnde hebt ihr Haupt empor, der Saame 
des Verderbens hat Wurzel geſchlagen, „die fin⸗ 


ſtern Zeiten der Suͤndfluth kehren e 


Hugo. Nun weiter. 
Der A (iyn dar ens hend.) & 98 
Maͤnner verletzen die eheliche Treue, werden 


Verführer der Unſchuld, und geben ihre Töchter 15 
ihren Soͤhnen zu Weibern. 1 


Hugo und Theo bald e eee AN 


ner gerührt.) 


Der Abt Nun Ritter! 75 wie ſo verwan⸗ 


delt? — wo iſt ſie hin, die ſpottende Laune? 


habt ihr Luſt, mehr zu hören?! — Er ſprach: 


ſtehe auf und waffne dich mit dem Banufluche 
der Kirche! melde diefen Greuel dem heiligen 8 
Vater Papſt, dem Statthalter Petri, daß er 


das blutſthänderiſche Weib aus den Armen ihres 


Bruders reiſſe! daß er die Bruſt vernichte, die 
im Schooße der Sünde ihr Daſeyn empfteng! 


daß er vertilge dieß ganze Geſchlecht, dem From⸗ 
men ein Aergerniß! daß er den Flammen es 
Preis gebe, und ihren Staub den vier Winden Ks 


des Himmels. (geht ab.) EN 
Hugo (nah elner Paus,) Mein Sohn, wir: 
find verloren, denn uns gab Gott in die Hände. | 
eines blutdͤͤrſtigen Pfaffen. 
Theob. Himmel! wie war es möglich — 
W Wie? der alte Bertram iſt mein N 
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geworden, das iſt klar. Die Erfheinung des 
Engels iſt eine heilige Fratze. 

Theob. So bald mein Schwerdt den grau⸗ 
gewordenen Verraͤther — | 

Hugo. Halt,, mein Sohn! er Huͤlfe, 
Rettung — dann Rache. 

Theob. Ach! wo waͤre noch Rettung fuͤr 


uns! — er geht, unſere ungluͤckliche Geſchichte 


von ſeinem ganzen Gifte beſpieen, dem fanati⸗ 


ſchen Prieſter zu Rom ius Ohr zu ſchreyen. 
Nichts bleibt uns übrig, als die Thore dieſer 


Burg zu verſchließen, und zu fechten, bis die 
Mauern über uns zuſammen ſtuͤrzen. 


Hugo. Nein, mein Sohn. Das waͤre frucht⸗ 
loſe Verwegeuheit. Der roͤmiſche Bannſtrahl 
wird die Stände des Reichs aufbiethen, alle 

unſere Nachbarn, unſere Freunde und Bluts⸗ 


freunde muͤſſen ihre Waffen gegen uns vereini⸗ 


gen. Was denkſt du, einer folgen . ent⸗ 


gege 1 zu ſetz zen. 
The o b. Den Muth, zu ſterben. Den Muth, 


mit eigner Hand Weib und Kind zu durchboh⸗ 
; ren, und dann mich ſelbſt unter den Trümmern > 


biefer Burg zu begraben. 0 
Hugo. Gut, mein Sohn! ich freue mich, 


eeinen Mann in dir zu finden. Dieß alſo w 
unſere letzte Zuflucht. . 

| Theob. Unſere letzte und unſere ein ige, , 

Ieh eile „ alten zu seien, bie Burg um 


7 N 


985 Theob. Wohlan, ſo laßt uus fliehen. Laßt A 


„„ Adelheid 3 Ga 


Lebensmitteſn 3 verfehen, die Shane z ber f 


beſſern, meine Reiſigen zu ſammeln | 


ngo Nicht ſo raſch, mein Sohn. Candy, 8 
denk end) Sohſte denn das Schickſal keinen BEN 4 


W uns offen laſſen? 


hend. Keinen, mein Vater! außer eine | 


| ſchimpfliche Flucht. 


Sugo. Schimpflich z ? warum chic „ 
ſchaͤndet der Held feinen Muth, wenn er das 


unſichere Obdach der Eiche verlaͤßt, weil ein na⸗ x 


her Blitz ſie zu zerſchmettern droht? 


uns diefe Burg nt dem Rücken anſehen, und 
in fernen Landen eine Huͤtte ſuchen, groß genug 


fuͤr ein liebendes Paar, und klein genug um den 


Blicken der Verfolgung zu entgehen — Gott, 


. welch ein Gedanke fahrt mir durch den Kopf! x 
Miſtivoi! alter ehrlicher Miſtiwoi! — (er ztebt 


ben balben Ring hervor.) M ein Vater, dies Zeichen 
der Gaſtfreundſchaft empfieng ich von einem 


— rr 


r 


Heiden „ich glaubte nicht, „* e Wee da- 
von machen zu muͤſſen. 
Hug b. Nein, mein Sohn, auch die Flucht 


e 


bringt uns dem Zwecke der Ruhe nicht näher, 
iſt unthunlich, wenigſtens fo lauge Adelheid uns 


vorbereitet iſt. Unter welchem Vorwande koͤnn⸗ i 1 


teſt du ihr zumuthen, dir zu folgen? Ihr die 


Wahrheit verhehlen, wäre unmoͤglich, ihr . 
Wahrheit ent 0 boͤcht gefährlich für die a i 


ww 
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he ihrer Seele. Du kennſt meine Gedanken uͤber 
diefen Punkt. Sie iſt ein Weib. 
Theo b. Aber kein gemeines Weib. Edel 


und erhaben, fromm ohne Aberglauben, ſtand⸗ 


haft in Gefahren — und rechnet ihr nichts auf 


ihre Liebe zu mir? | 
| Hugo. Alles, mein Sohn; aber du t 
nicht, wie Vorurtheile, in der Kindheit ei ug! 
ſogen, in der Bruſt eines Weibes um fo fefter 


| Dal, je minder Bekanntſchaft mit der Welt 


| 11 Unkraut auszujöten vermochten. — Du 


ö heute, daß nur der Aublick einer blutigen Seene 


und den Dingen außer ihrem Wirkungskreiß, 
ſelbſt mein Sohn, geſtandeſt du mir nicht noch 


der Verwuͤſtung dich das Abſcheuliche der Kreuz⸗ 


zuͤge habe fuͤhlen laſſe ſen? — Nein, ich habe ei⸗ 


nen andern Plan entworfen. Du weißt, daß 


ich, um die Koſten meines Zuges ins gelobte Land 


zu beſtreiten, die beyden Doͤrfer Rappach und 
Simmern an die Abtey perpfändete. af” ung | 


hingehen, den Abt aufzuſuchen, laff? uns dieſe 


r: Dörfer ihm ganz abtreten, als einen Preis ſei⸗ i 
ner Verſchwiegenheit. Was gilts, der Pfaffen 


. 


ehe er in der blinden Wuth ſeines Fanatismus 


Eigennutz wird uns gewaͤhren, was der ne 
für die Ehre Gottes uns verſagte. SR 
Theob. Aber wenn er hartnaͤckig bleibt 25 


Hugo. Dann iſts noch immer Zeit, andere 5 
Mittel zu ergreifen. Komm, laff uns eilen, 


U ve 


* 


N die ganze Mug gegen uns e ( Ab. ji 
15 | | 


Ma Adelhels e ai 
& ben. 0 3 Thor, der ich einen Pfaffen buch 
Reliquien zu beſtechen waͤhnte! als ob fie ſch 


die nicht ſelber machen koͤnnten. (bepde ab) 
Die Bühne ul einige Minuten u 


britter Auftritt 


Adelheid mit zerſtreutem Haare und Lobt 1 


blaͤſſe auf ihren Wangen, tritt langſam mit 
niederhangendem Haupte in den Saal. Ein 
wildes Umherirren ihrer Blicke, ein verzo⸗ \ 
genes, krampfartiges Laͤcheln um den Mund 
verraͤth dann und wann die Abweſenheit 
ihres Geiſtes. 8 % Re 
Immer noch bin 9 allein — Gebe ER 
Weſen meidet mich — ich war im Garten wu 
die Voͤgel flohen vor mir — kein Kaͤfer kam mir 
zu nahe — jede Blume, die ich beruͤhrte, fankl 
welk in den Stauh — ich ſah gen hr — 


die Sonne trat hinter eine Wolke — was foll ll 


aus mir werden! ich bin die verworfenſte Kreas 
tur, wer zertritt mich aus Erbarmen! — (wild 
cuf die Gemählde biicken d) Was ſind das für‘ Maͤn⸗ 


ner um mich her? mit Schwerdtern an der Sei» 


te? alle ſehen auf mich, und keiner zuckt ſein 
Schwerbt! (fie knieet vor dem hächften Bild) Barm⸗ 
herzigkeit! du mit dem rauhen Antlitz! befreye 
die Erde von einem Ungeheuer! — oder iſt ein 
wichen Schwerdt dir zu edel, wülſt du Mr 


A 


— 


1 
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nicht mit dem Blute einer Blutſchaͤnderin befle⸗ 


cken, ſo hebe deinen gepanzerten Fuß, tritt mir 


auf den Nacken, wie einem giftigen Wurm! — 


umfonft ! ich ſoll langſam dahin ſterben, die 
fuͤrchterliche Qual meines Gewiſſens ſoll mich 


zermalmen! — wenn ich nur beten koͤnute — 
wenn nur jemand mir vorbeten wollte — wo 
find meine Kinder — (ſie ſchaudert zurck) Kin⸗ 
der! hab ich Kinder? hab ich einen Gemahl? ich 
bin nicht Mutter! ich kann nicht Mutter ſeyn! 


Brut der Hölle trug ich in meinem Schooße! 


10 Lächeln des Satans begleitete das erſte Wimmern 


meiner Kinder! Schleudere ſie her, Arm des 
Raͤchers! daß ich ihr Gehirn an den Waͤnden 


umher ver! ſpritze! daß ich ſammle ihr Gebein, 
ihre Knochen zu Aſche verbrenne, und der Sturm⸗ 


wind den Staub in die Luͤfte verwehe! (-fie ſinkt 
erſchbort in rinen S fl. nach einer Pauſe) Wo bin 
ich? — mir iſt ſo kunkel vor den Augen — mie 


duͤnkt, es wird Abend — alles iſt ſo ſtille — ſo 


ſtille— kein Vogel zwitſchert keine Mücke ummt 
die Sonne geht unter — morgen ganz früh, 
ganz fruͤh, wirft fie vielleicht ihre erſten Strah⸗ 
len auf mein Grab, und kuͤßt eine Thrane von 
meines Bruders Wange. — Wo werden ſie mein 
Grab hinmachen unter die Linden gegen Mor. 
gen? — ach nein! unter die Neffeln der Kirch⸗ 
hofsmauer, ein kleines ſchwarzes Kreuz werden 
ſie darauf ſtecken — Gott fen deiner Seele aud⸗ 


dig! Ja farben - — 5 Bo Rerben — — ich 


at 
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und meine armen Ks Ober ihn kann. ich 


nicht leben, und mit ihm darf ich nicht leben 


Gott wird uns richten! Er wild die befleckten 
Seelen in den Flammen des Fegfeuers Jahr⸗ 
tauſende lautern, und endlich die ſchuldlo fen 
Kinder unter die Zahl ſeiner Engel aufnehmen. 
— Es daͤmmert in meinem 1 — ſterben! 1 
den Entſchluß haucht kein böſer Geiſt mir ein⸗ 
(ie kniet nieder.) Heilige Mutter Gottes! hier 
knieet eine Suͤnderin im Staube! blicke gnaͤdig 
auf mich herab! und wenn der ſchwarze! Gedanke 
des Todes, den meine Seele nähıt; nicht Ges 
ſpenſt der Phantaſie, nicht Eingebung des Sa⸗ 
taus iſt; ſo wuͤrdige deine Magd eines Wun⸗ 
ders! feähfe mieine Bruſt, ſtaͤrke meinen Arm 
und bewaffne ihn mit einem tr Y daß 
ich in daß du mit mir biſt. ee 


Bietter Auftritt. 


1965 Wilibald und Ottomar. 


Wilib⸗ (mie einem Dolch in der Dost.) Mut⸗ 
ter, Mutter! ſeht den ſchoͤnen Dolch ‚den hat 
der Großvater einem Sarazenen abgenommen. 

Seht, wie das funkelt. 

Adelheid ieee beſglutett.) 0 bin 
erhoͤrt. 

Wil ib, Seht nur Mutter, ſcht nur. 

Adelheid (erbebt fich bebend, fieht far auf 
‚Bald, gebt langſom auf ihn zu, als woln 5 sun 


. 
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etrhaſchen, und reißt eh heftig den Dolch aus der 
Hund.) 

Willibald 000 RN ) Er iſt bn, liebe 
Mutter. 

Adelheid. Iſt er das? (fie blickt wild auf 
den Dol eh, suf ihre Kinder und dann wieder auf den 
Dolch. Nach und nach geht ihee Wildheit jn Weh math 
ber, tiefe georißie Stuffer ſteigen aus Ihrer 5 em⸗ 
por, fie fängt an zu weinen, ) EINE 

Ottomar (iich anfie foam. Liebe Mur 
ter, was fehlt euch? | 

Wilib. Sepd ihr krank, ficbe Mutter? ! 

Adelheid. Krank, ſehr krank — Schwach, 

ſehr ſchwach — Hochgebenedeyte! vollende dein 
Wunder! ſtärkz mich. 
85 Ottomar 0 lupft ee an naflich. ) Komm RA 
Benet | 
| Wilib. Komm, wir wollen für die Wie, 
beten. ‚Che wollen gehen.) | 
Ade Iheid (oeftritt ihnen, Paſig den Weg.) Wo 
wollt ihr hin? — zurück! Che ſchleudert ſie auf 

den Vordergrund der Bühne) zuruͤck! Brut, von 
der Hoͤlle beſeelt! — dieſer Arm iſt von Gott 


geweiht ha! dn wirſt ihm nicht entrinnen! mit 


Wunderkraft iſt dieſe Fauſt gewaffnet! zittre! 
deine Stunde iſt gekommen. 
Ottomar (ch Hirten WIliald naehe. 
Ach, Bruder! was iſt das? 

Wilib. Liebe Mutter, der Vater wird ola 
Fon; if uns be 5 5 4 


a SC aberbeid 


Adelh. Der Vater ſagſt du? wer iR Sin 
Vater? — Ha Schlange! mußt du mit das noch 


ins Gedaͤchtniß rufen? (Sie hebt den Arm.). Halt 


— komm her Wilibald — komm her Ottomar - 


ſagt mir — habt ihr heute auch gebetet? 
Beyde. O ja liebe Mutter. EI A 
Adelh. Wie habt ihr gebetet? 9 % 


Wilib. Daß Gott uns gnaͤdig ſeyn wolle 


Adel. (Feige In Thränen aut.) Gott ſey euch 
5 
t. Ihr weint, liebe Mutter? 75 


1 Sprecht weiter! habt ihr nchen 


Boͤſes gethan, nachdem iht gebetet? gehe 2 


euch wohl. 
Wilib. Ich nichte, liebe Ne EN 


Dt. (fosend.) Ich — ich habe einem Se \ 
knaben ein Vogeley weggenommen — es reut 


mich von Herzen. 


Adelh. Knie nieder und bitte Gott um 


Vergebung. 


O t. (eniet nieder.) Gott wird mir das ber⸗ - 


— 
1 


| geben! das erſte Vogelneſt, das ich finde, will 


ich ihm ganz ſchenken. 5 


Adelh. (Utternd.) So — nüt, nun iſts vou⸗ 


bracht — der Augenblick iſt da — Gott fuͤhre 


meinen Arm — laß mich nur gleich das Herz 


treffen — daß ich das Zucken nicht ſehe — daß 


| 0 das Winſeln nicht höre — fort! fort! raſch! 
E ſie ſtürzt mit gezucktem Dolch auf W libald zu, 


ie finds kraftlos neben ihm nieder „der Dolch entfällt Ihrer 


deſſen er ſich ſchuldig weiß, und es reut ihm | 


pn fein Gebet war nicht das Maulgeplärr des 
heuchleriſchen Pfaffengezuͤchts, es war das reine 


U 
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Hand, fie ſchlingt ihre Arme um ihre Kinder, drückt 
fie: feſt an tor Herz und weint bitterlich.) 


Beyde Knaben. (An ibe hängend und dle 
Mutter liebkoſend.) Liebe Mutter. 


Adelh. Umſonſt fluͤſtert die ſtrenge Religion 


mir zu: durchbohre dieſe Knaben! fie find Früͤch⸗ 
te des ſchaͤndlichſten Verbrechens, Gott und der. 


Welt ein Greuel! — Seht her ihr unerbittlichen 


| Richter! ſeht in dieß ſchuldlos laͤchelnde Geſicht, 


— wahrlich! wenn der Satan hinter dieſer Lar⸗ 


ve ſteckt, ſo mag er leicht die Heiligen verfuͤh⸗ 


ren — Dieſer hat einem armen Bavernknaben 


ein Vogeley weggenommen „ das iſt alles „das 


iſt es alles, daß iſt das ſchwerſte Verbrechen, 
von Herzen — nicht wahr Ottomar? 


O t. Ja liebe Mutter. 
Adelh. Auch er hat dieſen Morgen 5 


Lob, das Gott ſich aus dem Munde der Unmuͤn⸗ 


| eures Vaters. (ſie will gehen und bebt x’ Bi zörk ick.) 


Weh mir! was beginn ich! ein Geiſt der Hölle 
ſucht mich zu taͤuſchen — ſucht den letzten Troft mie 
zu rauben, den Troſt einer frohen Ew gkeit - 


+ 


digen zubereitet. — Nein vor Gott ſeyd ihr ent? 
ſoͤhnt, ihr und eure armen Eltern, denn fie. 
wußten nicht was fie thaten. — Kommt Kinder! 
helft eurer Mutter Troſt ſuchen in den Armen 


Vis ist war ich unmiſſen end, und Gottes Gnade f 
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wird mir berzeihen — aber die erſte Umarmung 


iſt ewiger Tod! — e fluͤſtert die Stimme 
des Verführers zu mir: es iſt ja nur eine 
ſchweſterliche Umarmung, die Schweſter darf 
den Bruder an ihr Herz druͤcken — Weg! weg 


Lockſpeiſe der Suͤnde! ich kann meinen Herzen 


nicht gebiethen, es iſt das Herz eines liebenden 


Weibes, Schweſterliebe iſt ihm fremd. — Gott 
legte den haͤrteſten Fluch auf das Verbrechen der 
Blutſchande! ſprach er nicht ſo der Abt? traf 
nicht der Bannſtrahl der Kirche mich und meine 
Kinder? bewaffnete nicht die heilige Jungfrau 


meinen Arm durch ein Wunder? war es nicht 
der Finger Gottes, der auf das Suͤhnopfer deu⸗ 


tete, das meine Hand ihm darbringen ſoll? — _ 


A Zeitliches und ewiges Wohl meiner Kinder der 


heiligſte der muͤtterlichen Pflichten! — was foll 


aus ihnen werden, wenn ich ſchwach bin in die⸗ 


ſer Stunde! — Trettet naͤher meine Sohne N 


fagt mir, was denkt ihr RRSNTERBERT wenn ihr 


Linſt groß geworden? . = 


Wilib. Ich will ein braber Ritter werzen, 


wie unſer Vater. i 
Otto m. Ich auch liebe Mutter! 
Wilib. Ich will turnieren, Lanzen brechen, 
ich will kaͤmpfen auf Schwerdt und Kolbenſchlag. 
Otto m. Ich auch liebe Mutter. 


Wil ib. Ich will den Armen wohlthun, 


Wittwen und Wei ee den e 
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druͤckten beyſtehn, denn der Vater ‚fast: das iſt 


die Pflicht eines Ritter. 


Ot to m. Ich will das alles auch thun, lie⸗ 
be Mutter. 
Adelh. Wollt ihr das? ach nein! ihr könnt 


nicht Ritter werden, ihr ſeyd nicht R itterbuͤrtig N 


— mit euch wird Feiner turnieren — gegen euch 


wird keiner ſein Schwerdt ziehen — eure Namen 


wird der Turniervogt ausſtreichen, das Kleinod 


die Bruͤſte verfluchen, die ihr geſogen habt! u 


von eurem Helme herunterreißen, eure Waf⸗ 
fen zerbrechen, euer Roß verſtuͤmmeln, euren 
Schild mit Fuͤßen treten! — Mit Schmach be⸗ 
deckt werdet ihr aus den Schranken fliehen und 


In Höhlen und Wäldern werdet ihr fluͤchten, 
euer vaͤterliches Erbe mit den Ruͤcken anſehen, 
und uberall wird der Bannfluch euch folgen! 
Der Fromme wird ein Kreuz ſchlagen, wenn er 


Luch von ferne erblickt, der feige Mörder uns . 
geſt raft feinen Dolch in eure Bruſt ſtoſſen, und 


eure Leichname den Raubvogeln Preis geben. — 


Mein! fr ergreift ben Dolch) Nein, lieber ſollt 
ihr von muͤtterlichen ‚Händen ſterben! kein 
gedungener Bube ſoll feine verruchte Fauſt 


an euch legen! kein Schimpf ſoll euren Namen 


brandmarken! kein Ohrenziſcheln ſoll die Schande 


eurer Mutter kund thun! — Ihr ſollt nicht 


| nelke erflehen Gott und euer Da oe aa | 


herumirren in den Wuͤſten, eure Speiſe aus 
der Erde kratzen, euren Trank von einer Negen⸗ 
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chen! — Meine Seele war rein, als Der erſte 
Keim eures Weſens in meinem Schooße wurzelte, 
meine Seele iſt rein und mackellos heute in die⸗ 
ſer truͤben Stunde. — Gott du gabſt fie mir, 
ihre Geiſter giengen aus deiner Hand; nimm ſie 
zurück, und laß mich ſie wieder finden vor dei⸗ 
nem Throne! — (bebend und außtr ſich) Warum 
zittert ihr Kinder? — warum ſchaut ihr mir ſo 
aängſtlich ins Geſicht? — Zittert nicht — ihr 
Bi; ja gebetet — ihr habt nichts Boͤſes gethan 
— komm her mein Wilibald — e mich 
— umarme noch einmal deine Mutter. 
Wilib. (fie umarmend) Liebe 8 — 
A delh. (zkößt ihn den Dolch bis an das Heft in 
den Rücken) Fahre wohl trauter Knabe! — 
fahre wohl. 
f Wilib. (sinkt mit einem 2 1 10 mah 
e windet ſich und ſtiybt) 
Otto m. (bebend) Ach mein Bruder! 
A d elh. (Hare auf die Leiche blickend) S0 = 
nun iſts vollbracht — nur noch ein Zucken — 
noch ein Krampf — nun iſt er todt — der Geiſt 
entflohen — die Hulle keines Fußtritts werth 
— dort flattert fie die ſreygewordne Seele — 
alle ihre Bande ſind geloͤst — uͤberirdiſche Klar⸗ 


heit umgiebt fie — ſieh dort! ein Engel em⸗ 


pfängt den juͤngern Bruder — geleitet ihn freunde. 
lich vor den Thron Gottes — dort ſteht er - 


ſuͤßer Knabe — warum ſtehſt du allein d — 


wo if? dein Bruder? — 
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Ottom. (der ſich lud / ſſen in einen Winkel ver⸗ 
krochen, kniet nieder unb hebt feine Händen empor.) 
Liebe M utter laßt mich leben. 

Adel h. (Faber beſilg zuſammen) Was Gbr 

dort im Dunkeln? ſprich! gieb Antwort. | 

Otto m. Cotta) Es iſt der kleine Otto⸗ 
mar. | 

N Adel h⸗ Du noch hier? und enen: we 
\ a dein Bruder ? 

Ottom. Ach, dort liegt er. 1 

„Ad elh Du luͤgſt, Knabe! — Hoͤrſt du 
ihn nicht rufen? — Biſt du taub gegen die 
Stimme deines Bruder? 

Otto m. Ich höre nichts, liebe Muttet 
A delh. Horch, ſchon wieder, — und nun 
zum drittenmale — ſchau empor — er laͤchelt 


= 3 


auf uns hernieder — er winkt, er ruft! ge⸗ 


ſchwind, geſchwind! le z dien fiößt de 
einigemal in feine Bruf,) * 
| Otto m. (bevde binde iber e die Wunden 1 
gend und auf den Kriren ide nachkelechend) Ach Mut⸗ } 
ter! — ach, — der arme — kleine Ottomar — 
Adelh. Fort Schlange! (fie: fbßt noch elüz 
mal vach ibm, er ſinkt nieder ) Ha, das traf! — 
Das war gut getroffen! — Kein Seufzer mehr 
L kein Roͤcheln — Triumph, Triumph! ich 
habe ſie entriſſen den Klauen des Satans, dort 
5 ſchweben ſie Hand in Hand, ihre Stimme iſt 5 
Lobgeſang, Licht ihr Gewand! — Triumph! 
e ich lache des Baunfucgs, ich Dur der 3 


— 


„ Adelhetd „„ 
5 drohenden Kirche, das Suͤhnopfer if vorbracht 


— Eott! ſah mit Wohlgefallen hernieder — 
(ie wirft den Doſch weg) Fort, fort in die Kapelle! 


zu Seelmeſſen und Dankgebet! — (fie erblikt 


Slut an ihren Hänten ). Halt, da iſt Blut — ſo 
darf ich nicht des Tempels Schwelle betreten — 


mit blutigen Fingern darf ich nicht Weihwaſſen 


uͤber mich ſprengen — nicht das Zeichen des hei⸗ 7 


ligen Kreuzes auf meiner Vruſt machen — ich 


will mich waſchen — ich will hinunter gehn an 


den Brunnen wo mein Geliebter weilt — (fe 
füößt an Wil balds Leiche) Was iſt das? — ſtitle, 
fil e, die Kinder ſchlafen — o daß ich zu laut 


wurde — Sieh, dieſen hier quält ein boͤſer Traum 


— er hat den Mund ſo ſchmerzvoll verzogen — 
Armer Kuabe — dich laſſen die Muͤcken nicht ſchla⸗ 
fen — ſie haben dich blutig geſtochen — wart, 


warte! (fie reißt Ihren Schleyer herunter, und bedeckt 
Wilſkalds Leiche) So kleiner Schlaͤfer — ſo ſchlum⸗ 


mere ſauft — aber was bleibt mir fuͤr jenen? 


— ſoll ich um der Knaben willen den ſchoͤnen N 


Schleyer zerreißen? — iſt er nicht groß genug, 


um beyde zu decken? — warum liegt ihr fo zer⸗ 


ſtreut, als habe ein Sturmwind euch hinge⸗ 


ſchuͤttelt? — ich will dieſen neben ſeinem Bruder 
legen ſachte ſachte, daß er nicht erwache r 
Che hebt Ottomars Leiche bihutſam auf, ligt fi en: ben 


die ſeines Benders, kniet nieder! deckt den Schlezer . 
über Beyde, und td mit vieler Ewige baſgöfut, g 


0 * 


2; Met ant Lücke in fle 


von Wul fingen. 119 
Fünfter Auftritt. 
Die beyden Ritter tretten herein 
Theob. Adelheid, was beginuſt du? 


Adel h. St! fi! ich habe die Kinder in den 
Schlaf geſungen, (ſie hebt den e auf und 


laßt ihn die Kinder ſehen) 


Theob. Jeſus Maria! (es bebt he bis an 
den nächſten Pfeiler, an w: lchen er ſi ich kraftlos lehnt. 


Sein gauler Körper zittert, ſeln Geſicht iſt fürchterlich ver⸗ 
zogen, Fin Blick Race auf die e geheftet, keine 
5 Tbräne beicht hervor) / 


Hugo. Gott! zu ſpaͤt! ungläklſche! was 


halt du gethan! (Er bleibt ſorachlos ig aeg. | 
Händen eingewurzelt ſtehen) 


A delh. (mit der lünen Mine des Wabr⸗ 


finne) Ich ſang ein ſchoͤnes Lied — die heilige 8 


Jungſrau hat michs gelehrt — und als ich fang, 5 

da ent ſchlummerten die ſuͤßen Knaben „ 
Hugo. Ach! fie iſt wahnſtunig geworden. ER 
Adelh. St! ſprecht leiſe alter Sraufopf 

Nun will ich in den Garten gehen und Blumen 


i pfluͤcken — Veilchen, Roſen und Tauſendſchön 


— die will ich über fie herſtreuen — daß fie 


dom füffen Dufte erwachen — und der Mut⸗ | 


ter ihre Sorgfalt mit einem Kuße lohnen. — 


Setz dich hierher Alter — gieb acht, daß kein 


Luͤftgen den Schleyer verſchiebe — und keine 
Mücke ihre Wangen blutig ſteche — huſch! 


8 e bin en wieder Hier; 0 fie. tilt 05. 0 805 


. 


A ‚126 Adelheid von Wulfingen.‘ 
5 ng (nach einen Yaufe, blickt auf feinen Sohn, 
bann auf die Leichen, dann gen Hamel) Gott, laß 
dieſes Opfer aberglaͤubiſcher Raſerey das lezte 
ſeyn, und nimm diefe unſchuldigen Seelen unter 
deinen Engeln auf! (Er kniet nieber, und küßt die S 
re Der Aa füllt.) 5 „ 
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